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außerdem übernehmen alle Poſt - Anſtalten 


Vreslaue 


Beſtellungen auf die Zeitung, welche in fünf 
Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 
e 


Slerteljäbriger Abennementeprets 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb inel. Porto 
2 Thlr. 11% Sgr. Inſertionsgebuhr für den 
Raum einer fünftbeiligen Zeile in Petitſchriſt 
1% Sor. 


| Morgeublatt. 


Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer Zeitung. 
Berliner Börſe vom 17. März, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr 30 Min.) Staatsſchuldſcheine 84. Prämien⸗Anleibe 113½ B. Schleſ. 


Bank⸗Verein 77. Kommandit⸗Antheile 95. Köln⸗Minden 132, Alte 
fiche 85%, Neue Freiburger —. Oberſchleſiſche Litt. A. „ Ober⸗ 
chleſiſche Lit, 8. —, Wilhelms: Bahn 40. NRheiniſche Aktien 82. 


Darmſtädter 79%. Deſſauer Bank⸗Aktien 38%, Oeſterr. Kredit⸗Aktien 83. 
Oeſterr. National⸗Anleihe 63%. Wien 2 Monate 89. Mecklenburger 48%. 
Neiſſe⸗Brieger 50. e e 52. Oeſterreich. Staats⸗ 
Eiſenbahn⸗ Attien 138. Tarnowitzer 40%. — Im Allgemeinen feſt, höher. 

Berlin, 17. März. Roggen unverändert. März⸗ April 42%, Frühjahr 
42%, Mai⸗ Juni 42%, Juni⸗Juli 43%. — Spiritus feit. März⸗April 19%, 
Frühjahr 19%, Mal⸗Juni 20, Juni⸗Juli 20%, Juli⸗Auguſt 21%. — 
Rüböl matter. März 13½, Frühjahr 13%. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

O. C. Turin, 14. März. Hieſige Blätter melden neuerdings, der Regie⸗ 
rungsſitz werde eventuell nach Genua verlegt werden. Die Regierung hat den 
Wegeauffehern auf dem Mont Cenis befohlen, die Straße möglichſt vom Schnee 


zu reinigen. 


Die „Unione“ und „Cittadino“ verſichern, nächſtens werde ein Dringlichkeits⸗ 
beſchluß von der Kammer gefaßt werden, wonach der Regierung im Hinblick 
auf die außerordentliche Lage unbeſchränkte Vollmachten einge⸗ 
räumt werden ſollen. . 2 a 

Die „Opione“ bringt einen kraſſen Leitartikel über die „Unvermeidlichkeit des 
Krieges“, der Furcht verräth. Es wird hervorgehoben, daß England der Sache 
Piemonts ſich feindlich zeige und deſſen Haltung Oeſterreich zu Gute komme. 
Uebrigens bat ſich dieſes Blatt in der vorhergedenden Nummer nicht entblödet, 
den Beweis antreten zu wollen, daß es Piemont zuftehe, Ausreißer und Flüchtlinge 
aus aller italieniſcher Herren Länder gaſtlich aufzunehmen. 

. ©. Corfu, 11. März. Die Contumazreſerve gegen Provenienzen aus 
Trieſt und Venedig iſt zurückgenommen worden. 


Breslau, 17. März. [Zur Situation.] Der Dinstag⸗ 
Artikel des „Moniteur“ ſcheint, wie wir zu Ehren Deutſchlands voraus⸗ 
ſetzten, ſeines beabſichtigten Effekts gründlich verfehlen zu ſollen. Das 
deuiſche Ehrgefühl empört ſich gegen jede Vertheilung von Lob und 
Tadel, deren Spenden der „Moniteur“ ſich anmaßt, als ob er das 
europäiſche Cenſor⸗Amt zu verwalten hätte, und wie man von Berlin 
aus die Ehre ablehnt, welche der „Moniteur“ der preußiſchen Politik 
zu zollen ſich berbeiläßt (j. die berliner 2 Correſpondenz), fo fühlt 
ſich das amtliche „Dresdener Journal“ veranlaßt, gegen die den deut⸗ 
ſchen Bund betreffende Stelle Einſpruch zu erheben. Es glaubt darauf 
aufmerkſam machen zu müſſen, daß der deutſche Bund ſeiner Ver⸗ 
faſſung nach darauf bingewieſen ſei, ſich in Zeiten der Gefahr zu eini⸗ 
gen, und daß es nicht erlaubt ſei, dieſen verfafjungsmäßigen Akt — 
eine Coalition zu nennen. : 

Im Allgemeinen, it auch das „Dr. J.“ der Anſicht, daß durch 
den jüngſten „Moniteur“-Artikel dem verbreiteten Mißtrauen gegen die 
franzöſiſche Polink eine neue Berechtigung gegeben worden ſei. 

Es ſei in Deutſchland Niemand in den Sinn gekommen, an der 


politiſchen Unabhängigkeit Frankreichs zu zweifeln und ihm ſeinen legi⸗ 


niſſe heute kein 


dene Symptome, amt 


timen Einfluß ſtreitig zu machen; aber es dürfe kein exeluſives Privi⸗ 
legium beanſpruchen. 
Noch feindſeliger ſpricht ſich natürlich die öſterreichiſche Preſſe gegen 


den „Moniteur“⸗Artikel aus, der ihrer Agitation gewiſſermaßen in die, 


Hände arbeitet. t 
Sehr geſchickt und beachtenswerth iſt namentlich das, was die 
„Oſid. Poſt“ über die Berühmung franzöſiſcher Enthaltſamkeit jagt, 


aus welcher der „Moniteur“ der jetzigen Regierung ein fo großes Vers hel 


dienſt macht. ah . 

„Eigentlich wiſſen wir nicht — heißt es am a. O. — welchen 
Zeitpunkt das neue Kaiſerreich im Auge hat, wo es dieſe Tilgung der 
Verträge von 1815 hätte unternehmen können. Als Kaiſer Napo⸗ 
leon III. die Anerkennung der europäiſchen Höfe wünſchte, da gab er 
den Regierungen die feierliche Erklärung, jene Verträge zu achten, und 
Oeſterreich, welches dieſer Verſicherung glaubte, war eine der erſten, 
den neuen Herrſcher anzuerkennen. Wenn unſere Rückerinnerung nicht 
trügt, fo zeigte ſich der verſtorbene Fürſt Feli Schwarzenberg in viel⸗ 
facher Weiſe gefällig für den neuen Kaiſerthron und ſuchte die man⸗ 
nigfachen Vorurtheile gegen denſelben auch bei anderen Regierun⸗ 
gen vermittelnd aus dem Wege zu räumen. Nur der Kaiſer Nikolaus 
konnte nicht ganz Herr ſeiner „Vorurtheile“ werden, und die Folge 
davon war, daß ein Krieg mit Rußland glücklich zu Stande kam, und 
zwar auch dieſer nur unter der Vorbedingung des Bündniſſes mit 
England. Wann alſo blieb dem neuen Kaiſer die Hand frei, Europa 
zu erſchüttern? Von 1851 bis 1853 war es nothwendig, den Thron 
nach innen zu befefligen und nach außen kein Mißtrauen zu erwecken. 


Von 1853 bis 1856 war in der That ein Krieg, der einen Theil 


Europas erſchütterte. Von 1856 bis heute aber war das engliſche 
Bündniß oft genug auf dem Spiele, und wäre es moglich geweſen, 
die geſuchte ruſſiſche Allianz bis zu einer activen Solidarität herzu⸗ 
ſtellen, fo wäre die Beruhigung Europas ſammt dem engliſchen Bünd⸗ 
6 Stoff für 10 e 
es genau durchforſcht und betrachtet, wird man geſtehen, 
daß en Jahre der Kaiſer Napoleon durchaus nicht in der 
Lage war, die Tilgung der „Erinnerung von 1815“ (zu deutſch der 
Verträge — daß doch dieſes Wort dem „Moniteur“ ſo ſchwer auszu⸗ 
foredjen wird) aus freiem Wilen zu unterlaſſen. Der Zeitpunkt 
iſt erſt jetzt da, um es zu beweiſen. Nun aber haben verſchie⸗ 
liche und e le und Pens 
0 ilienbündniſſe (die nicht, wie das Bündni 
A 8 „Beruhigung Europas“ beitragen) den Zweiſel, ob 
Napoleon III. nicht wirklich eine Tilgung der Erinnerung von 1815 


im Plane hat, fo ſtark rege gemacht, daß ſelbſt das verbandete Eng⸗ 


land es für nöthig erachtete, den Respect vor den Verträgen als die 
einzige ee 1 —. mit feierlichen Accente laut zu procla⸗ 
miten, und nun ſchilt man es im „Moniteur“ als eine Provocation, 
wenn deulſche Kammern dem Beifpiele des engliſchen Parlaments fol: 
gen, wenn ſie, die nicht durch Meer und Flotten vor einem Angriffe 
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Frankreichs jo leicht geſchützt find, einige Vorſichtsmaßregeln treffen, 
die weit hinter dem großartigen Argwohn zurückbleiben, den England 
durch die Befeſtigung und Armirung ſeiner normänniſchen Inſeln, ſeine 
Küſtenvertheidigungs arbeiten und das großartig erhöhte Marinebudget 
ausdrückt.“ 


Landtags⸗ Verhandlungen. 
L. C. C. Zweiundwanzigſte Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 

Beginn der Sitzung 11% Uhr. — Präſident: Graf Schwerin. — Am 
Miniſtertiſche: Fürſt Hohenzollern, Simons, v. d. Heydt, Flottwell, v. Auers⸗ 
wald, v. Schleinitz, v. Patow, Graf Pückler, mehrere Regierungs⸗Commiſſarien. 

Der Präſident theilt mit, daß die zur Vorberathung des Geſetzentwurfs, 
betreffend einige Abänderungen des ehelichen Güter⸗Rechts in Weſtfalen, ſowie 
in den Kreiſe Rees, Duisburg und Eſſen, gebildete Commiſſion ſich conſtituirt 
und zu ihrem Vorſitzenden den Abg. Winter, zu deſſen Stellvertreter den Abg. 
Rohden, zum Schriftführer den Abg. Schmidt (Paderborn) gewählt hat. 

Vor dem Uebergange zur Tagesordnung erklärt der Abg. Carl: In der 
vorigen Sitzung hat mein patriotiſches Gemüth in der durch eine Aeußerung 
des Abg. v. Roſenberg⸗Lipinsky hervorgebrachten Aufregung mich in der Ver⸗ 
tbeidigung zu einer Aeußerung hingeriſſen, welche der Herr Abg. v. Roſenberg⸗ 
Lipinsky als eine Beleidigung Pe bat, Dies bedauere ich, und der vom 
Herrn v. Roſenberg⸗Lipinskly bereits abgegebenen Erklärung entgegenkommend, 
erkläre auch ich, daß ich nicht die Abſicht hatte, den Herrn Abg. v. Roſenberg⸗ 
Lipinsky in irgend einer Weiſe zu beleidigen. 

Das Haus geht zur Tagesordnung über. 5 Era 

Der Etat für das Bureau des Herrenhauſes wird ohne Discuſſion ange: 
nommen. 

Bei der Berathung über den Etat für das Bureau des Hauſes der Ab⸗ 
geordneten macht der Abg. Reichenſperger (Köln) auf die Uebelſtände des 

egenwärligen Sitzungslocals der Abgeordneten aufmerkſam. Da die Verfaſ⸗ 
55 glücklicherweiſe ihren proviſoriſchen Charakter verloren habe, ſo ſei es auch 
an der Zeit, daß ein definitives Parlamentshaus errichtet werde; 
er wolle deswegen keinen beſonderen Antrag ſtellen, ſondern nur die Erwar⸗ 
tung ausſprechen, daß man bei dem Bau des Parlamentshauſes neben den 
materiellen Intereſſen der Zweckmäßigkeit auch die äſthetiſchen Anforderungen 
im Auge haben und nicht vergeſſen möge, daß in dem zukünſtigen Parlaments⸗ 
hauſe deutſche Abgeordnete tagen ſollen. N 

Der Etat wird darauf angenommen, ebenſo die folgenden Etats ohne 
Discuſſion. Erſt der Etat für den Gerichtshof zur Entſcheidung der Compe⸗ 
tenz⸗Conflicte giebt zu einer Debatte Veranlaſſung. ö 

Abg. v. Rönne (Weſthavelland); Es ſei zwar weder bei dem Burac,, 
noch bei Petitionen der Ort, den vorliegenden Gegenſtand umfaſſend zu erdr⸗ 
tern; vielmehr könnten die Mängel nur auf dem Wege der Geſetzgedung zum 
Austrage grade werden; er wolle nur auf die Unzuträglichteiten aufmerkſam 
machen. Art. 96 der Verfaſſungs⸗Urkunde beſtimme zweierlei: im erſten Ab⸗ 
ſatze werde die Trennung der Juſtiz von der Verwaltung ausgeſprochen; im 
zweiten Abſatz ſei feſtgeſetzt, daß über Conflicte zwiſchen der Juſtiz und der 
Verwaltung ein beſonderer Gerichtshof entſcheiden ſolle. Dieſer beſondere Ge⸗ 
richtshof ſei eine vollſtändig zu Recht beſtehende Behörde; ein großer Uebelſtand 
aber ſei es, daß über die Fälle, in denen der Rechtsweg ausgeſchloſſen ſei, 
nicht einmal ein einheitliches Geſetz exiſtire, daß vielmehr dieſe Fälle in vielen, 
überall zerſtreuten Geſetzen enthalten ſeien. Eine Zuſammenſtellung dieſer Be⸗ 
ſtimmungen ſei eine dringende Forderung, da der gegenwärtige Zuſtand nicht 
zu billigen ſei und in der öffentlichen Meinung zu großer Unzufriedenheit Ver⸗ 
anlaſſung gebe. Die Regel müſſe ſein, daß nicht ohne die dringendſte Noth⸗ 
wendigleit der Rechtsweg ausgeſchloſſen, der Kreis der dem Rechtswege entzo⸗ 
genen Sachen wöͤglichſt beſchränkt werde. Der Competenzgerichtshof in ſeiner 
gegenwärtigen Geſtalt ſei eine bloße Abtheilung des Staatsraths, kein Gerichts⸗ 
bo wie ihn die Verfaſſung verlange. Dieſe Zuſtände entſprächen keineswegs 
dem Geiſte der Verfaſſung. Die Schwierigkeit, dieſen Uebelſtand zu beſeitigen, 
ſei nicht zu beſtreiten; die baldigſte Organiſation eines wirklich richterlichen Ge⸗ 
richtshofes zur Entſcheidung der Competenz⸗Conflicie ſei aber ein dringendes 
Bedürfniß und werde einem in weiten Kreiſen empfundenen Uebelſtande ab⸗ 


fen. 2 
Abg. Reichenſperger (Geldern): Es ſei nicht zu leugnen, daß, nament⸗ 
lich in den Bflicen! kobingen, gegen den Gerichtshof und das 1 bei 
Entſcheidung von Competenz⸗Conflicten eine weitverbreitete Mißſtimmung 
herrſche; dennoch finde er ſich veranlaßt, einiges zur Vertheidigung dieſes Ge⸗ 
richte hofes zu jagen. Es werde von dem Vorredner ſelbſt zugegeben, daß der 
Gerichtshof in ſeiner gegenwärtigen Zuſammenſetzung verfaſſungsmäßig zu 
Stande gekommen fei; am wenigſtens fünne behauptet werden, daß bei der Zu: 
ſammenſetzung des Gerichtshofes eine abſichtliche Verfaſſungswidrigkeit obge⸗ 
waltet babe. Das Prinzip der Trennung der Juſtiz von der Verwaltung 
führe nothwendig dahin, daß über Conflicte ein beſonderer Gerichtshof entſchei⸗ 
den müſſe, ſonſt werde entweder die Verwaltung der Juſtiz oder die Juſtiz der 
Verwaltung dienſtbar werden. Eine weiſe Praxis werde viel zur Beſeitigung 
der Uebelſtände beitragen, namentlich jet die Regierung in allen den Fällen 
verantwortlich, wenn Conflicte von den Verwaltungsbehörden erhoben und vom 
Gericht3hofe zurückgewieſen werden. f > 

Abg. Wentzel: Wir wiſſen alle, daß bei denjenigen, welche in der franzds 
ſiſchen Rechtsanſchauung herangewachſen ſind, die Theorie von der Trennung 
der Gewalten zu einem ſolchen Axiom fe. bade di iſt, daß fie der Anſicht find, 
von allem, was die Verwaltung betrifft, habe die Justiz ganz fern zu bleiben. 
Ich freue mich aber, daß ein Mitglied aus der Rheinprovinz mir doch kürzlich 
zugegeben hat, der deutſche Grundſatz, daß, wenn irgend möglich, über alle 
Streitigkeiten der Richter zu entſcheiden habe, ſei doch der allein geeignete zur 
Aufrechthaltung der Freiheit. (Bravo!) Man hat aber vielfach bei den Angriffen 
gegen den gegenwärtigen Zuſtand einen unrichtigen Standpunkt eingenommen, 
indem man dieſe Angriffe gegen das Geſetz vom 8. April 1847 über die Er⸗ 
richtung des Gerichtshofes zur Entſcheidung der Kompetenzkonflikte gerichtet hat. 
Dieſes Geſetz bildele einen weſentlichen Fortſchritt gegen den früheren Zustand, 
wo nämlich die Konflikte in den einzelnen Miniſterien entſchieden wurden. Da: 
mals war zur Entſcheidung ſolcher Konflikte die Errichtung eines gemiſchten 
Gerichtshofes nothwendig und ein Fortſchritt; ob ein ſolcher gemiſchter Gerichts: 
hof noch gegenwärtig nothwendig iſt, das iſt eine Frage, über welche ich bei 
dieſer Gelegenheit nicht abſprechen möchte. Ich will nur Folgendes anführen: 
1847 bedurſte die Regierung eines gemiſchten Gerichtshofs, weil ſie damals 
kein Organ zur Wahrnehmung ihrer Gerechtſame in Civilprozeſſen hatte; gegen⸗ 
wärtig aber eriftirt ein ſolches Organ in der Staatsanwallſchaft, die das In⸗ 
terefie der Regierung in jedem Cwilprozeſſe geltend machen kann. Ob alſo die 
gegenwärtige Zuſammenſetzung jenes Gerichtshofes beizubehalten, ob an deſſen 
Stelle etwa ein Senat des böchſten Gerichtshofes zu ſetzen ſei, will ich nicht 
entſcheiden. Mir erſcheint es nur ſehr ſonderbar, daß man den Richtern in 
allen andern Dingen Unbefangenbeit und Unparteilichkeit zutraut, nur in der 
einen Hinſicht nicht, ob in einer Sache der Rechtsweg zuläßig oder ausgeſchloſ⸗ 
ſen ſei. (Sehr gut!) Der Kaunas oke liegt aber darin, daß die 
Beſtimmungen über die Unzuläßigkeit des Rechtsweges in einer 
Unzahl von Geſetzen zerſtreut ſind; eine Reviſion dieſer Geſetze iſt ein 
dringendes Bedürfniß. Ich hatte einen tüchtigen und erfahrenen Mann erſucht, 
mir eine Zuſammenſtellung dieſer Beſtimmungen anzufertigen; der ſagte mit 
aber, in geringerer Friſt, als Monaten, und nur, wenn man ſich aus 
ſchließlich mit dem Gegenstande beſchäftige, ſei es nicht möglich, alle dieſe Bes 


Freitag den 18. März 1859. 


zuſtellen. Wir haben deshalb auch mit großer Befriedigung in der Juſti 

miſſion die Erklärung des Regierungs⸗Kommiſſarius vernommen, er 
Regierung mit einer Zuſammenſtellung vieler Beſtimmungen 
ſchon beſchäftigt ſei. Das ſoll ja nicht behauptet werden, daß der Rechts⸗ 
weg überall zuläßig ſein müfle, wenn z. B. ein neues Steuergeſetz gegeben 
wird und Jemand ſich über die Veranlagung bei der Beſteuerung beſchwert, ſo 
fällt es mir nicht ein zu behaupten, daß da ein Prozeß gegen den Fistus 
zuläßig ſein ſolle. Daß ſonſt aber durch die Ausſchließung des Rechtsweges 
bisweilen himmelſchreiendes Unrecht geſchieht, will ich durch ein Beiſpiel zeigen. 
Eine Kabinetsordre aus den dreißiger Jahren beſtimmt: Wenn ein Pfarrer 
oder eine Kirche Leiſtungen aus einem allgemeinen Geſetz oder einer allgemeinen 
Obſervanz zu fordern bat, jo iſt der Rechtsweg dagegen ausgeſchloſſen. Wie 
ſoll nun aber feſtgeſtellt werden, ob ein allgemeines Geſetz oder eine allgemeine 
Obſervanz eriftirt? Iſt es nicht etwas Unerhörtes, daß hierüber der Nechts⸗ 
weg ausgeſchloſſen iſt? Wohin das führt, will ich an einem Falle aus meiner 
Erfahrung darthun. In einer Prozeßſache beim Appellgericht zu Ratibor war 
der Einwand gemacht, daß ein allgemeines Geſetz oder eine allgemeine Obſer⸗ 
vanz nicht exiſtire. Um dieſe Vorfrage zu entſcheiden, fragten wir bei dem be⸗ 
treffenden Landrath darnach an. Der verfügte auf unſere Anfrage: „brevi 
wan an die Dorfgerichte zum Bericht!“ An die Dorfgerichte d. h. an den 
Schulzen, den Schullehrer, der zugleich Küfter iſt, und an zwei brave Bauern, 
die aber natürlich keine Ahnung davon haben, was ein allgemeines Geſetz oder 
eine allgemeine Obſervanz iſt. Dieſe Dorfgerichte berichteten nun: „Ja, es bes 
ruht auf einem allgemeinen Geſetz und einer allgemeinen Obſervanz!“ (Heiter⸗ 
keit), und ſo bekamen wir den Beſcheid auf unſere Anfrage. Dieſe Geſetze 
bedürfen dringend einer Reviſion; aber das Geſetz vom 13. Februar 1854 über 
die Konflikte bei der Verfolgung von Amtshandlungen der Beamten ſetzt allem, 
was Beſchränkung des Rechtswegs betrifft, die Krone auf, und ich bedaure ſehr, 
daß Männer, die ſonſt mit mir und meinen politiſchen Freunden zu ſtimmen 
pflegten, das Zuſtandekommen dieſes Geſetzes mit bewirkt haben. Ich habe 
ſchon damals bei der Berathung jenes Geſetzes ausgeführt, daß es ſich dabei 
gar nicht um den Fall eines eigentlichen Kompetenzkonflilts handelt, ſondern 
um den Fall, daß dem Kläger aus höheren Rückſichten ſein Recht abgeſchnitten 
wird. (Sehr gut!) Man nehme z. B. den Fall an, daß durch die Verwal 
tungs⸗Behörde die Durchſtechung eines Dammes vorgenommen wird, oder ers 
innere ſich an den bekannten Fall, als bei der Verfolgung der Tſcherkeſſen der 
Anführer des Militärs ein Haus anſtecken ließ. Das iſt gar kein Kompetenz⸗ 
Konflikt; der Gerichtshof zur Entſcheidung ſolcher Konflitte müßte in einem 


ſolchen Falle etwa folgendes Erkenntniß abgeben: In Erwägung, daß der Be⸗ 


ante dem Kläger allerdings erwieſenermaßon einen Schaden zugefügt bat; in 
Erwägung, daß es fetfteht, daß der Beamte ſeine amtlichen Befugniſſe über: 
ſchritten bat, in Erwägung, daß nach den Vorſchriften des Landrechts der 
Schaden erſetzt werden müßte, daß dies aber nur aus höheren Rüdfichten 
nicht wünſchenswerih it, wird der Kläger mit feiner Klage abgewieſen. So 
lange dieſes Geſetz vom 13. Februar 1854 beſteht, wird man mit Necht über 
Juſtizverweigerung zu klagen haben. (Bravo!) 


Der Juſtizminiſter: Er könne die Verſicherung geben, daß in der Zu⸗ 
ſammenſetzung des Competenzconflikt⸗ Gerichtshofes niemals einfeitige Aenderun⸗ 
en angenommen ſeien, daß vielmehr die Mitglieder dieſes Gerihtähofes ſtets 
10 lange in ihren Funktionen verblieben ſeien, bis fie ſelbſt um ihr Ausſchelden 
daraus nachgeſucht hätten. Mit Recht ſei das Geſetz vom 8. April 1817 als ein 
Fortſchritt gegen das frühere Verfahren bezeichnet worden; bis 1847 hätten 
nämlich die Reſſortminiſterien über ſolche Conflikte zu entſcheiden gehabt. Daß 
jenes Geſetz ein Fortſchritt geweſen ſei, gehe auch ſchon aus der einzigen darin 
enthaltenen materiellen Beſtimmung hervor, der Beſtimmung nämlich, daß ges 
gen rechtskräftige Erkenntniſſe der Competenzconflitt nicht mehr zuläſſig fein 


ſolle, was vorher auch zuläſſig geweſen ſei. Für die ſogenannten ordentlichen 


Gerichte ſei Selbſtſtändigkeit und Unabhängigkeit vindieirt worden; er müſſe 
dieſe Eigenſchaften auch für den Gerichtshof zur Entſcheidung der Competenz⸗ 
Conflikte in Anſpruch nehmen. Derjelbe habe jein Amt mit Conſequenz, one vor⸗ 
gefaßte Meinung, ohne die Abſicht und ebenſo ohne den Effect einer Rechts⸗ 
kränkung verwaltet; ſeine Entſcheidungen ſeien auch in der Regel von denen 
der Gerichte nicht abweichend; ja, es komme ſogar der Fall vor, daß der Ge⸗ 
richtshof den Rechtsweg für zuläſſig erkläre, während das ordentliche Gericht 
ibn ausgeſchloſſen hätte. Der Miniſter könne ſomit das Bedürfniß, das bes 
ſtehende Verfahren einer Abänderung zu unterwerfen, nicht anerkennen. Der 
interefjantefte Gegenſtand des Art. 96 ſei der erſte Abſatz, der das Prinzip der 
Trennung der Verwaltung von der Juſtiz ausſpreche; dies ſei der eigentliche 
Kern der Sache. Was dies ar ſo ſei bereits eine doppelte Anordnung 
getroffen: Der Gericktshof zur Entſcheidung der Competenzconflikte ſei aufge⸗ 
fordert worden, fi darüber zu äußern, ob und inwieweit eine Abänderung der 
bejtebenden Geſetzgebung Bedürfniß ſei; und zweitens ſolle eine Zuſammenſtel⸗ 
lung der ſämmtlichen Entſcheidungen jenes Gerichtshofes angefertigt werden: 
dabei werde zugleich Material zur Beurtheilung der Frage geſammelt, ob die 
beſtehenden Geſetze einer Abänderung zu unterwerfen ſeien. Auf einem andern 
Wege laſſe ſich die Bedürfnißfrage nicht erledigen. Das Geſetz vom 13, 
bruar 1854 handle nicht von eigentlichen Competenzeonflikten; er möchte be 
zweifeln, daß eine ſolche Entſcheidung, wie ſie der Abg. Wentzel als möglich 
conftruirt habe, ergangen ſei. Auch bei der Anwendung dieſes Geſetzes babe 
der Competenzconflikt⸗Gerichtshof ſich in den allerengſten Schranken bewegt. 

Abg. v. Ammon verſichert, daß auch in den weſtlichen Provinzen eine tiefe 
Mißſtimmung in der vorliegenden Angelegenheit beſtehe, und daß die Entſchei 
dungen des Competenzconflikt⸗Gerichtshofes auch in juriſtiſchen Kreiſen her 
Ktitiken unterworfen würden; das allgemeine Gefühl verlange eine anderwei⸗ 
tige geſetzliche Regelung. (Bravo!) 

Abg. Reichenſperger (Geldern): Nicht blos rheiniſch und franzöſiſch aus⸗ 
gude n Juriſten ſeien der Anſicht, daß, wenn das Prinzip der Trennung von 
Juſtiz und Verwaltung aufrecht erhalten werde, ein derartiger Gerichtshof be⸗ 
ſtehen müſſe. Dieſer Anſicht ſei Stahl (Heiterkeit), deſſen Autorität man doch 
werde gelten laſſen, wenn man auch ſeine politiſchen Anſichten nicht theile; 
ebenſo Zacharid (Bravo von der Linken). Er wundere ſich, daß England nicht 
exemplificirt worden ſei, wo der oberſte Richter, der Lordkanzler, zugleich Ju⸗ 
ſtizminiſter ſei, und jeden Augenblick abgeſetzt werden könne, wo jämmtl 
Lords Oberrichter durch einen Beſchluß des Oberhauſes abgeſetzt werden lönns 
ten. Ob der Rechtsweg überall, auch in ſtaatsrechtlichen Fragen, z. B. in der 
Frage der 1 zuzulaſſen, ſei doch auch theoretiſch ſehr zweifelhaft. 
Dies ſei ein Terrain, das ſich der richterlichen Cognition entziehe. Auch gegen 
Beamte unbedingt den Rechtsweg zuzulaſſen, ſei mißlich, da der Beamte doch 
nicht blos ſalarirter Mandatar ſei. So lange die Juſtiz nicht allwiſſend ſei, 
könne fie auch nicht allmächtig ſein: non omnia possumus omnes. So ums 
faſſend die Kenntniſſe eines Richters ſein müßten, ſo werde er doch nicht im 
Stande ſein, über Staatsverträge und andere ſtaatsrechtliche Fragen zu ent⸗ 
ſcheiden. Dann aber ſei noch ein anderer Umſtand zu erwägen: Wenn man 
den Rechtsweg in allen, auch politiſchen Fragen zulaſſe, fo werde es dahin 
kommen, daß bei der Gras der Richter nicht mehr die juriſtiſchen Kennt⸗ 
niſſe eniſcheidend fein würden, ſondern die Geſinnungstüchtigkeit. So ſei es 
bereits nicht blos am parifer Appellboie, ſondern durch ganz Frankreich; 
auch vom Kammergerichte habe man früher, als daſſelbe in allen politiſchen 
Verbrechen competent geweſen, Aehnliches behauptet. (Bravo!) 


Abg. Wentzel: Er wolle nur conſtatiren, daß der Vorredner mit ſeinen 
Argumenten Anſichten angreife, die gar nicht vorgebracht worden ſeien. Auf 
er habe weder er, noch die übrigen Vertreter derſelben Anſicht ſich 


Da ein beſonderer Antrag nicht geſiellt iſt, jo wird der Stat des Gerichts 


ſümmungen aus der Geſetſammlung u. ſ. w. herauszuſuchen und zufammen | hofes dem Commiſſionsantrage gemäß genehmigt, 
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Bei dem Etat für das Miniſterium des Auswärtigen beantragt die Kom⸗ 
miſſion: „Für das Kurfürſtenthum Heſſen⸗Kaſſel iſt für die Zu⸗ 
kunft jtatt eines Geſandten ein Miniſterreſident anzuſtellen, und 
der betreffende Mehrgehalt in die Kolonne „künftig wegfallend“ zu bringen.“ 
— Gegen dieſen Antrag der Miniſter v. Schleinitz: Das Kurfürſtenthum 
Heſſen hat vermöge ſeiner Lage für die Intereſſen Fin eine ganz beſon⸗ 
ders große Bedeutung; es bedarf dies keiner nähern Ausführung. Dies iſt von 
hier aus ſtets dadurch anerkannt, daß ſich die preußiſche Regierung dort in frü⸗ 
heren Zeiten durch einen Geſandten vertreten ließ, der bis zum Jahre 1848 ein 
Gehalt von 10,050 Thlr. bezog. Dann wurde ein Geſchäftsträger dort ver⸗ 
wendet, der nur 7000 Thlr. bezog; endlich iſt in den letzten Jahren wieder ein 
Geſandter angeſtellt. Zur Würdigung des Kommiſſionsantrags iſt darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, daß verſchiedene andere Mächte, deren Beziehungen zu 
Kurheſſen weit geringen ſind, als die preußiſchen, es für angemeſſen und nütz⸗ 
lich gehalten haben, ſich durch Geſandte dort repräſentiren zu laſſen. Preußen 
würde dieſen Mächten gegenüber in eine gewiſſe Inferiorität gerathen, und es 
ſcheint der Antrag der Kommiſſion deshalb nicht gerechtfertigt. 

Abg. v. Tettau: Er wolle nur gegen die Form des Kommiſſionsantrages 
die Bemerkung machen, daß im Falle der Annahme der Beſchluß des Hauſes 
in Kraft ſein würde, wenn das gegenwärtige Haus in ſeiner Zuſammenſetzung 
möglicherweiſe nicht mehr exiſtire. Anders wäre es, wenn der Antrag dahin 
geſtellt wäre: „Der Regierung zur Erwägung zu geben.“ 

Abg. v. Arnim (Berlin) ebenfalls gegen den Kommiſſionsantrag. Wäre 
ich Mitglied der Kommiſſion geweſen, ſo würde ich meine Gründe in der Kom⸗ 
miſſion auseinandergeſetzt baben, welche zu einer öffentlichen Darlegung im Ple⸗ 
num weniger geeignet ſind. Ich muß mich jetzt darauf beſchränken, einige all: 
gemeine Betrachtungen daran Mu knüpfen. Bei der Diplomatie darf man nicht 
danach fragen, was ſie koſtet, ſondern was ſie leiſtet. Daß dieſe Leiſtungen 
Manches zu wünſchen übrig laſſen, läßt ſich nicht beſtreiten. Dies trifft aber 
die Diplomatie überhaupt, nicht die preußiſche allein. Die Diplomatie iſt nicht 
mehr als fie vor Jahrhunderten war. Die Oeffentlichkeit, die freie Preſſe ha⸗ 
ben die Diplomatie eingeholt, zum Theil überholt, und die leichteren Verkehrs⸗ 
verhältniſſe, die Eiſenbahnen, Telegraphen, treten dem Fortbeſtehen der Diplo⸗ 
malie in der alten Weiſe hindernd entgegen. Es iſt nicht zu verkennen, daß die 
Diplomatie einer gründlichen Reform bedarf, um mit der Zeit fortzuſchreiten; 
allein eine einzelne Macht kann mit dieſer Reform nicht vorgehen, es gehört 
dazu vielmehr ein Einverſtändniß ſämmtlicher Staaten. Wir wollen indeſſen 
die Poſition bewilligen in dem Vertrauen, daß das Miniſterium beſtrebt iſt, die 
Diplomatie durch innere Vervollkommnung auszubilden. — Der Redner berührt 
die von ihm früher beabſichtigte Interpellation; dieſelbe habe nicht den Zweck 
gehabt, dem Miniſterium Verlegenheiten zu bereiten; auch ſei ſie mit Un⸗ 
recht in Verbindung mit einer kürzlich erſchienenen unſtaatsmän⸗ 


niſchen und unpreußiſchen Broſchüre gebracht, an der er (Redner) 
jeden Antheil ablehne. 


Die Gründe zu ſeinen und ſeiner Freunde Ver⸗ 
frauen zu dem Miniſterium führt der Redner des Weiteren aus: Das Mini⸗ 
Ar habe den geſtörten Verfaſſungs⸗ und Rechtszuſtand wieder hergeſtellt, 
o daß er und ſeine Freunde ſich mit ihm ſolidariſch verbunden erachten und 
kur wünſchen könnten, daß es zum Wohle des Vaterlandes lange in feiner 
St. Uung verbleibe. 5 : 

Nachdem ſchon längere Zeit auf der linken Seite des Hauſes Zeichen von 
Unruhe ſich kund gelben, unterbricht der Präſident den Redner mit der Bitte, 
in der Kritik des Mmiſteriums nicht weiter fortzufahren, da er ſonſt den übri⸗ 


gen Rednern geſtatten müſſe, darauf zu antworten. 


Abg. v. Arnim (Berlin): Es kam mir nur darauf an, den Verdacht zu 
entfernen, daß wir dem Miniſterium Verlegenheit bereiten wollten. 


neulich gegebene Erklärung des Miniſters des Auswärtigen betrifft, ſo hat eine 


nähere Prüfung gezeigt, daß ſie vollkommen befriedigend war. Mit beſonderer 


Befriedigung haben wir vernommen, daß 1 ſeines deutſchen Berufes 
nicht vergeſſen werde. Es bleibt nur der Wunſch, daß die Uebereinſtimmung 
der Volksvertretung mit der Regierung überall nach ihrem ganzen Werthe ge: 
würdigt werde, damit Preußen nach wie vor ein ſtarkes Gewicht in die Waag⸗ 
ſchale europäiſcher Entſchließungen legen kann. ; 

Der Präſident bittet, ihn nicht öfter in die Verlegenheit zu bringen, die 
Redner unterbrechen zu müſſen. { s 

Abg. v. Vincke (Bagen) erklärt ſich gleichfalls gegen den Commiſſisns⸗ 
Antrag. Dem Abg. v. Tettau wolle er nur erwidern, daß derartige Anträge 
in vielen Fällen Annahme gefunden haben, da es der Beruf des Hauſes ſei, Erſpar⸗ 
niſſe eintreten zu laſſen. Der Abgeordnete habe ganz extravagante Folgen 
dieſes Antrages in Ausſicht geſtellt, daß z. B. die Stagtsregierung oder das 
Herrenhaus den ganzen Etat verwerfen könne. Es laſſe ſich in deſſen nicht gut 
annehmen, daß die Staatsregierung ſich ſelbſt in die Rolle eines Steuerver 
weigereis bringen werde. (Heiterkeit) Das Haus ſei auch nicht in der Lage, 
darüber zu befisden, wie das Herrenhaus künftig beſchließen und ob es den 

ansen Etat verwerfen werde; das Haus habe nur mit den gefaßten Bes 

ſchluͤſſen des Herrenhauſes zu thun, und glaube er auch nicht, daß das Her⸗ 
ieuhaus einen Beſchluß fafen werde, welcher im ganzen Lande eine gewiſſe 
Heiterkeit erregen würde. Was die Sache ſelbſt anbelangt, fo erinnere er dar⸗ 
an, daß Friedrich der Große ſeinem Geſandten in London, als derſelbe eine 
Ge haliserboͤhung forderte, zurückſchrieb: „Erinnere Er ſich, daß ich mit meiner 
‚Hınzen Armee hinter Ihm ſtehe“. Er habe die Hoffnung, daß das gegenwär⸗ 
unge Miniſterium, wenn es erſt länger in ſeinem Amte ſei, ebenfalls dabin 
kommen werde, nur daß der Ton geändert werden müßte, indem man jetzt 
ſtatt „Er“ „Sie“ ſchreiben würde. (Heiterkeit) Er ſtimme gegen den Antrag, 
weil das gegenwärtige Miniſterium erſt kurze Zeit im Amte ſei und in der 
Erwägung, daß die Lage des heſſiſchen Staates, die verwandtſchaftlichen Bezie⸗ 
bungen feines Regentenhauſes zu Preußen, die deutſche Geſinnung des heſſi⸗ 
ſchen Volkes dieſe Frage zu einer nationalen mache. Was die Interpella⸗ 
tion betreffe, fo könne er behaupten, daß das unbedingte Vertrauen, welches 
er und feine Freunde zur Regierung hätten, fie veranlaßt habe, von jeder In⸗ 
terpellation Abſtand zu nehmen. £ 2 3 

Der Referent, Abg. v. Arnim (Prenzlau): Die Commiſſion ſei 11 ihrem 
Antrage dadurch bewogen, daß in der Regel an mittleren Höfen nur Miniſter⸗ 


Pariſer Briefe. 

Der Carneval von Paris iſt vorüber! „Leider!“ ſagt eine Maſſe 
junger Leute, die noch unwillkürlich mit Händen und Füßen cancani⸗ 
ſtiſch wie die todten Froͤſche nachzucken, wenn irgend eine Drehorgel 
die bacchantiſche Quadrille nach Motiven von Offenbachs „Orpheus 
in der Unterwelt“ ſpielt, und „Gott ſei Dank“ jubelt die Concierge, 
die nun ruhig ſchlafen kann, und glückſelig lächelt, wenn ſie hie und 
da des Nachts aufwacht und wahrnimmt, daß das „cordon, s'il vous 
plait!“ oder das Läuten der Glocke, welches ſie zu hören glaubte — 
nur ein Traum war! Jeder, der einmal geträumt, daß er unſchuldig 
zum Schaffot geführt wurde, alle Todesqualen ausgeſtanden und, er⸗ 
wachend, begreift, es ſei nur der Gott des Schlafes geweſen, der ihn 
gepeinigt, wird dieſe nachcarnevaliſtiſche Wolluſt der pariſer Hausmei⸗ 
flerinnen begreifen! Die armen Frauen waren wirklich zu bedauern: 
Des Nachts, wenn man ſonſt heimzukommen pflegt, um 1 oder 2 
Uhr, da verließ während des Faſchings Alles, was lebensluſtig iſt, das 
Haus; alle fünf Minuten mußte die Concierge den Cordon ziehen, und 
de; Morgens um 5 oder 3 Uhr kehrten die Hausbewohner erſt wieder, 
d. h. jene, die überhaupt das Bedürfnis fühlten, nach Haufe zu gehen. 
Ein Gutes hat übrigens dieſe Lebensweiſe. Die Mütter und Schwe⸗ 
fern, manchmal auch die Frauen von Paris, ſtehen keine Todesangft 
aus, wenn die Söhne, Brüder und Männer hie und da nicht nach 
Hauſe kommen; hier fällt es bei ſolchen Gelegenheiten niemand ein, 
zu glauben, man ſei ertrunken, oder es ſei Einem irgend ein anderes 
Unglück zugeſtoßen; man ſagt hoͤchſtens betrübt: er amüſirt ſich! 

Bei ſolchem nächtlichen Drangſal iſt es übrigens begreiflich, wenn 
die angeborne Sanftmuth und Liebenswürdigkeit des großen und wich⸗ 
tigen Geſchlechts der pariſer Concierges hie und da einem innern Groll 
Platz machte, der ſich manchmal in heftigen Exploſtonen kundgab, bes 
ſonders wenn der betreffende Theil ein Hausmeiſter war. Einen Fall 
dieſer Art erzählte mir geſtern Abend ein junger Mann im Café des 
Varietés, wo ein Theil der noblen „Boheme von Paris“ und die 
pariſer Vaudevilliſten zuſammenkommen, um Bier zu trinken, und da⸗ 
bei Couplets zu machen. Der junge Mann, der Held der Geſchichte, 


wohnt in einem Hauſe, an welchem die Erfindung der Cordons mit 


All ihren praktiſchen und menſchenfreundlichen Vorzügen ſpurlos vor⸗ 
übergegangen iſt, und deſſen Cerberus, oder nach der heutigen Mytho⸗ 
logie Concierge, jedesmal aus dem Bette ſteigen und ſelbſt das Thor 

en muß, wenn die Glocke ihre nervenerſchütternde Stimme erſchallen 


Was die 


edle könnten Verlegenheiten bereitet werden, verſtehe 


* 
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Reſidenten gehalten würden. — Bei der hierauf folgenden Abſtimmung wird 
der Commiſſions⸗Antrag mit großer Majorität abgelehnt. 

Vice⸗Präſident Reichen ſperger übernimmt den Vorſitz. 

Bei den Beſoldungen und Dienſtaufwand⸗Entſchädigungen der Konſulats⸗ 
Beamten hat die Commiſſion bekanntlich beantragt, die Gehalte für die Gene⸗ 
ral⸗Konſulate Antwerpen, Kopenhagen, Madrid und Rotterdam von beziehungs⸗ 
weiſe 2600 Thaler, 3500 Thaler, 6000 Thaler und 2600 Thaler in die Ko⸗ 
lonne „künftig wegfallend“ zu ſetzen. 3 

Der Miniſter des Auswärtigen ſtimmt der Commiſſion bei in Bezug 
auf die Generalconſulate in Antwerpen und Rotterdam, kann jedoch die Strei⸗ 
chung bei Kopenhagen und Madrid nicht zugeben. Die letzteren Punkte ge⸗ 
hörten zu einem Netze von Conſularſyſtemen, deſſen Organismus durch die 
beab ſichtigte Aufhebung geſtört würde. 5 

bg. Dr. Schubert beantragt die Trennung der einzelnen Poſitionen be⸗ 
hufs einer geſonderten Abſtimmung. 

Abg. v. Beckerath gegen den Commiſſions⸗Antrag: Der Handelsſtand 
am Rhein und in Weſlſalen lege auf das Generalconſulat in Madrid 
einen beſondern Werth; der Commiſſions⸗Vorſchlag ſei geeignet, dem Mi⸗ 
en Schwierigkeiten zu bereiten, was doch nicht die Abficht des Hauſes 
ein könne. 

Abg. v. Vincke (Hagen): Dem, was der Vorredner in Bezug auf Spanien 
geſagt hat, ſchließe ich mich an. Es kommt aber, wie ich hervorzuheben für 
nöthig halte, hierbei ganz beſonders auf Perſönlichkeiten an. Wenn der bis: 
herige Generalkonſul in Madrid mit großer Umſicht und Sachkenntniß ſeinen 
Beſugniſſen oblag, ſo beweiſt das noch nicht, daß der Nachfolger in gleicher 
Weiſe wirken werde. Wenn ich an die Perſönlichkeiten denke, mit welchen manche 
Conſulatsſtellen beſetzt wurden, ſo kann ich mich einer eigenthümlichen Beſorg⸗ 
niß nicht verſchließen. Ich glaube, daß man in einzelnen Fällen höhere Beamte, 
die man in ihren Stellen nicht belaſſen konnte, aber doch anderweitig paſſend 
unterbringen wollte, in ein Generalconſulat ſchickte (Heiterkeit). Wenn Sie ſich 
umſehen, ſo werden Sie dies beſtätigt finden. Bei Handelsmaterien gilt beſon⸗ 
ders das Wort: Schuſter bleib' bei deinem Leiſten! und wer von der Pike auf 
gedient hat, wird die Handelsintereſſen des Staates beſſer vertreten können, als 
dies durch General⸗Conſulate geſchieht. Wenn ich nun dem Miniſter in Bezug 
auf Madrid nachgede, jo muß ich mich auf das entſchiedenſte gegen das Ger 
neralconſulat in Kopenhagen ausſprechen. yo weiß aus eigener Erfahrung, 
daß der frühere Generalconſul in Helſingör jo wenig amtlich beſchäftigt war, 
daß er faſt immer 100 Meilen davon im Schooße der Familie lebte und ſich 
nur ausnahmsweiſe gleichſam in Form einer Beſuchsreiſe nach Helſingör begab. 
Wer belleidet gegenwärtig den Poſten in Kopenhagen? Ich will dieſem Manne 
nicht zu nahe treten (Heiterkeit), aber ſeine Antecedentien ſind der Art, daß ich 
glaube, auch der Herr Miniſter wird ihn nicht für die geeignete Perſönlichkeit 
balten. Dieſer Herr hat früher in Danzig das „Dampfboot“ in ſehr vorge⸗ 
ſchritten liberalem Sinne redigirt, ſodann ſeine Anſichten geändert und wurde 
Chef einer Stelle — ich weiß nicht, wie das Ding heißt (große Heiterkeit), trat 
dann in Beziehungen zu einem hyperconſervativen Blatte und wurde, als er 
ſich in dieſer Stellung nicht halten konnte, Generalconſul in Kopenhagen. Was 
ich hier erzähle, iſt nur zu notoriſch. Daß der Bezeichnete eine beſonders geeig- 
nete Perſönlichkeit zur Vertretung der Handelsintereſſen ſei, glaube ich meiner⸗ 
ſeits nicht. Die Stellen ſind aber nicht der Leute wegen da, ſondern umge⸗ 
kehrt. Daß übrigens das Generalconſulat in Kopenhagen überhaupt überflüſſig 
iſt, wird von erfahrenen Männern in jeder 1 beſtätigt. 

FR 860 Rönne (Solingen) bleibt auf der Sournaliftentribüne völlig unver: 
ändlich. 

Abg. Behrens (Danzig): Für ihn, der den vorliegenden Antrag in der 
Commiſſion geſtellt, ſei dieſe Frage weder eine finanzielle noch perſönliche, fon: 
dern eine kommerzielle. Es komme darauf an, ob die Conſuln Kaufleute fein 
ſollten oder nicht; dadurch loͤſe ſich auch der Widerſpruch, daß dieſer Antrag 
von einem Kaufmanne ausgegangen ſei, während der Handelsſtand ſonſt ſtets 
auf eine Vermehrung der Conſulate ausgehe. Die Frage ſei außerdem auch 
inſofern prinzipieller Natur, als es ſich darum handele, die beiden einzigen von 
Nichtkaufleuten beſetzten Generalconſulate aufzubeben. Die Generalconſuln in 
London, Hamburg, New⸗York ſeien Kaufleute, während Preußen in Schweden, 
Frankreich, Rußland, Italien, Oeſterreich ꝛc. gar keine Generalconſuln habe; es 
blieben uns Kopenhagen und Madrid übrig, wo die Generalconſuln eine Zwitter⸗ 
ſtellung zwiſchen einem kaufmänniſchen Conſul und diplomatiſchen Agenken ein⸗ 
nähmen. Der Einwand, daß dieſe Herren außer kaufmänniſchen Geſchäſten 
noch andere Befugniſſe hätten, wie Anknüpfung von handelspolitiſchen Bezie⸗ 
dan Abſchließung von Handelstraltaten, ſei nichtig, da man, wo es ſich um 
olche Traktate handele, den ſtändigen Geſandten für den einzelnen Fall die 
Auch den anderen Einwand, der Re⸗ 
er nicht. Zunächſt 
erblide er in dem Antrage nicht die geringſte Verlegenheit für die Regierung, 
ſodann müſſe er, wenn er auch mit ſeiner Fraktion das Miniſterium unter⸗ 
ſtütze, doch ſich davor verwahren, als habe er damit die Freiheit ſeiner Ueber⸗ 
zeugung aufgegeben. Durch Dick und Dünn werde er mit feinem Miniſterium 
gehen. Wenn für Spanien angefühet werde, daß der Generalconſul die alten 
Handelsbeziehungen wahren ſolle, ſo glaube er, daß dies durch äußerliche Hilfe 
schwerlich geſchehen werde. Es beruhe dieſe Anſicht auf nicht mehr vorhandenen 
Vorausſetzungen. Solle dagegen das Anknüpfen von Geſchäſtsverbindungen 
zwiſchen dortigen und diesſeitigen Häuſern gemeint ſein, ſo werde das beſſer 
durch den Handelsſtand jeiber geſchehen können. Für die Errichtung eines 
Generalconſulats in Kopenhagen habe man den Umſtand angeſührt, daß der 
Kaufmann, welcher bis 1848 dies Amt verwaltet, beim Ausbruch des Krieges 
in unböflicher Form feine Funktionen niedergelegt habe; eine ſolche Gefahr hätte 
man nun vermeiden wollen. Er ſehe darin aber gar keine Gefahr, und ware 
es eine ſolche, ſo lönne dieſelbe der Regierung in zahlreichen anderen Hafen⸗ 
plätzen in jedem Augenblicke begegnen. — Der Redner bittet, den Antrag der 
Commiſſion mit großer Mehrheit anzunehmen. 

Abſt. Riedel: Der Vorredner hat ſeiner Einleitung ungeachtet gerade aus 
der Perſönlichkeit des Generalconſuls zu Kopenhagen die Beſeitigung deſſelben 


geeignete Perſönlichkeit beigeben könne. 
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deren Stellen zu entfernen, zu General⸗Conſuln gemacht hat, ſo iſt das zu be⸗ 
dauern; aber das kann doch nicht für die Dauer entſcheiden. Eine Wechſel⸗ 
wirkung von kaufmänniſchen Conſuln und nichtkaufmänniſchen General⸗Confuln 
iſt wünſchenswerth. Wenn die Regierung die Uebertragung der Geſchäſte an 
blos kaufmänniſche Conſuln für geeignet hält, ſo wird ſie nach gemachter Er⸗ 
fahrung auch dazu kommen. Gegen die Uebertragung der Generalconſulats⸗ 
Geſchäfte an die Geſandten bin ich aber entſchieden, da ich die Vertretung un⸗ 
ſerer kommerziellen Intereſſen nicht gern unſerer Diplomatie anvertrauen möchte, 
Dazu ſind mir dieſe Intereſſen zu lieb. Die Ausbildung unſerer Diplomaten 
iſt nicht eine ſo allgemeine, um ſie für Geſchäfte kaufmänniſcher Natur geeignet 
iu machen. Ich hoffe nicht, daß man deswegen, weil einige General⸗Conſuln 
ür ihr Geſchäft nicht geeignet oder wohl ganz ungeeignet find, die General⸗ 
Conſulate aufheben wird, und bedauere, daß ſchon eines zu viel vom Mini⸗ 
ſtertiſche geopfert wird. 2 

Abg. Kühne (Berlin): Die Budgetcommiſſion werde nicht von politiſchen, 
ſondern nur von finanziellen Rückſichten geleitet. Das General⸗Conſulat von 
Kopenhagen abzuſchaffen ſei rätblib; er glaube zwar, daß dem Miniſterium es 
ſchwer würde, für den jetzigen Inhaber des Generalconſulats eine paſſende Stelle 
zu finden (Gelächter); doch involvire der Antrag der Commiſſion nichts anders, 
als daß das Generalconſulat in Kopenhagen auf den Ausſterbe⸗Etat geſetzt 
werde (Gelächter) und der gegenwärtige Inhaber jo lange auf dem Platze bleibe, 
bis er dem Staate zu Liebe thue, feinen Abſchied zu nehmen (Heiterkeit). Für 
Beibehaltung des Generalconſulats in Madrid erklärt ſich der Redner in Folge 
der miniſteriellen Erklärung. 

Bei der Abſtimmung wird beſchloſſen, die Generalconſulate in Antwerpen, 
Rotterdam und Kopenhagen als wegfallend auf den Etat zu ſetzen. Das zu 
Madrid wird beibehalten. 

Zur Berathung kommt der ſchon früher beſprochene Geſetzentwurf wegen 
Abänderung einiger Beſtimmungen des rheiniſchen Handelsgeſetzbuchs. Art. 441 
bis 445 werden ohne Diskuſſion angenommen. 

i N cn iſt folgendes Amendement vom Abg. Reichenſperg er (Gel⸗ 
ern) geſtellt: 8 8 
Giltig erworbene Privilegien können innerhalb der durch die Geſetze bes 
ſtimmten Friſten auch nach der Fallimentseröffnung wirkſam eingetragen 
werden. Jedoch iſt die im Art. 2110 des bürgerlichen Geſetzbuchs einge⸗ 
ſchriebene Eintragung des 1. Protokolls gegen die Gläubigerſchaft nicht 
wirkſam, wenn fie nicht bis zur Falliments⸗Eröffnung ſtattgefunden hat.“ 
Der Fuſtizmiſter tritt dem Amendement bei. 
Der Artikel 446 wird darauf mit dem Amendement Reichenſperger ange⸗ 
nommen. 

Ueber die übrigen Artikel findet keine Diskuſſion flat, — Das Geſetz ſelbſt 
wird einſtimmig angenommen. 

Der nächſte Gegenſtand der Berathung iſt der 1. Bericht der Commiſſion 
für Handel und Gewerbe über Petitionen. Die betr. Petitionen werden ſämmt⸗ 
lich durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt. 

Der dritte Bericht der Gemeinde⸗Commiſſion enthält zwei Petitionen. Die 
zweite Petition iſt die des Magiſtrats zu Königsberg i. Pr., um Aufhebung 
des Geſetzes vom 11. März 1850 über die Polizeiverwaltung. Die Commiſſion 
beantragt, über das Petitum ſelbſt zur Tagesordnung überzugehen, die Petition 
aber der Staatsregierung zur Erwägung zu überweiſen, in welcher Art, durch 
Abänderung der §§ 2 und 3 des Geſetzes vom 11. März 1850, gegen eine zu 
weit gehende Anwendung deſſelben Vorkehrung zu treffen ſei. 

Abg. Duncker und Genoſſen beantragen Ueberweiſung an die Regierung 
zur „Berückſichtigung“ und Ausdehnung der event. Abänderung auf SS 4 und 
5 des betr. Geſetzes. : 

Abg. Duncker: Die $$ 2, 3 und 5 des Geſetzes vom 11. März 1850 
haben eine tiefe Mißſtimmung im Lande erregt, und die vorliegende Petition 

iebt dieſer Mißſtimmung Ausdruck. Sie wird ſo lange dauern, bis jene Ge⸗ 
etzesſtellen aufgehoben ſind. Neben den Beſchwerden der alten Königsſtadt im 
Oſten, will ich aber auch die Stimme der Hauptſtadt der Mark ertönen laſſen. 
Unſere Verhältniſſe find, wie Sie ſehen werden, noch ſchwerer und drüdender.j 

Wenn wir nach den Gründen jener allgemeinen Mißſtimmung forſchen, ſo 
finden wir ſie namentlich in der Entſtebungsgeſchichte dieſes Geſezes. Nach⸗ 
dem die Gemeindeordnung vom 11. März 1850 aufgehoben und die Gutspo⸗ 
lizeibehörde wieder hergeſtellt wurde, hatte das Polizeigeſetz feine faktiſche Gil⸗ 
tigkeit verloren. Daß es rechtlich ungiltig ſei, will ich nicht behaupten. Das 
Obertribunal hat in zwei gleichlautenden Erkenntniſſen anerkannt, daß das Ge⸗ 
ſetz noch in Kraft ſei; nur die Beſtimmung fei aufgehoben, wonach die Polizei 
im Namen des Königs ausgeübt werde. Die übrigen Beſtimmungen des Ge⸗ 
ſetzes find alſo in Giltigkeit. Wenn der Magiſtrat zu Königsberg das ganze 
Geſetz aufgehoben wiſſen will, fo geht er wohl zu weit; vom ſechsten Paragra⸗ 
phen an füllt das Geſetz eine Lücke in unserer Geſetzgebung aus. Zwar wird 
ſich die gegenwärtige Regierung, wie wir mit Freuden vernommen, der Auf⸗ 
gabe nicht entziehen, die Verfaſſung der Gemeinden und Kreiſe einer Reviſion 
zu unterwerfen; indeſſen iſt das weitausſehend, da es ſchwer ſein wird, Über 
dieſe Materie mit dem Herrenhauſe eine Verſtändigung herbeizuführen. Des⸗ 
halb iſt eine Regulirung dieſer Angelegenheit dringend nothwendig. Darüber 
iſt wohl auf keiner Seite dieſes Hauſes ein Zweiſel, daß in letzter Zeit zu viel 
Polizei geweſen. — (Der Redner lieſt hierauf eine Stelle aus einem Aktikel des 
Bluntſchli'ſchen Staatslexikors zum Beweiſe dafür vor, daß von konſervativer 
Seite auf örtliche Selbſtregierung großes Gewicht gelegt werde. Der Redner 
fährt fort). Ich will auch noch eine andere Autorität anführen, den Verfaſſer 
eines andern Staatslexilons, Wagener (Gelächter). 
Staatäleriton noch nicht bis zum Buchſtaben G forigeichritten iſt (Gelächter), 
zweifle aber nicht, daß er ſich in gleichem Sinne ausgeſprochen haben würde, 
da er ſich in ſeinem neulich publizirten Vortrage „Was wir wollen“, dahin 
erklärt, daß „die eigene Wirthſchaft der Gemeinden das Cardinalgeſetz jedes 
freien Staatsweſens ſei.“ Damit ſteht nun § 2 des in Rede ſtehenden Ge⸗ 
ſetzes im Widerſpruch; denn derſelbe unterwirft alle Gemeinden der discretio⸗ 
nären Gewalt des Miniſters des Innern. Nun zweifle ich gar nicht, daß der 
bochverehrte Mann, welcher jetzt jenes Miniſterium verwaltek, von dieſer Ge⸗ 


verlangt. Wenn die frühere Regierung ungeeignete Subjekte, um ſie aus ans walt einen äußerſt mäßigen Gebrauch machen wird; aber es iſt nicht allein 


Mitternacht nichts; das Honorar für ſeine Dienſte nach 12 
Uhr if dem gütlichen Uebereinkommen beider Theile überlaſſen. 
Das war auch bier der Fall, und der eine Theil, der Held unſerer 
Erzählung nämlich, hatte dem Concierge ſtillſchweigend die Propofition 
gemacht, ihm für feine Dienſte nichts zu geben. Dad verdroß nun 
den Hausmeiſter gar ſehr — doch laſſen wir den Helden des näaͤchtli⸗ 
Thor⸗Abenteuers ſelbſt erzählen: 

„Ich kam gegen vier Uhr des Morgens nach Hauſe und ſchellte. 
Der Concierge ſchlich an das Thor und fragte mit unheilverkündender 
Stimme: „Wer iſt da? — Ich nannte meinen Namen. — Es iſt 
bereits vier Uhr. — Deſto mehr Grund, ſchlafen zu gehen. — Sind 
Sie ſchläfrig? — Ich habe feit drei Tagen kein Auge zugemacht. — 
Und ich habe ſeit ſechs Wochen nicht ruhig geſchlafen. — Das iſt das 
Loos aller Concierges! — In deren Häufern Nachtſchwärmer wohnen. 
— Sie ſehen, daß ich nicht zu dieſen gehöre, da ich des Morgens zur 
ſchönſten Stunde nach Hauſe komme. — Nach Hauſe kommen und in 
das Haus kommen iſt zweierlei. — Sie meinen? — Daß ich heute 
nur öffne, wenn Sie fünf Franken zahlen! — Und wenn ich ſie nicht 
zahle? — Können Sie etwas ſpäter nach Ihrem Zimmer gehen, wenn 
das Thor offen iſt. — Ich will aber ſchlafen! — Und ich fünf Fran⸗ 
ken. — Sie werden mich doch nicht auf der Straße laſſen! — Wa: 
rum laſſen Sie mich nicht im Bette? — Nun denn, ich will Ihnen 
— Fünf Franken geben? — Nein, zwei, ich habe nicht mehr bei mir. 
— Dann bedaure ich. — Nehmen Sie doch Vernunſt an und die 2 
Franken, Mittags ſollen Sie die drei anderen bekommen! — Wohlan, 
geben Sie die zwei Franken. — So machen Sie doch auf! — Nicht 
früher, als ich das Geld habe. — Wie ſoll ich es Ihnen denn geben? 
— Schieben Sie die zwei Silberſtücke unter dem Thore durch. — 
Das that ich; der Concierge öffnete das Thor. Er war im echten 
Hausmeiſter⸗Nachtgewande. Da überkam mich ein Gedanke. Ich er⸗ 
griff den braven Mann, der ſich keiner Argliſt verſah, ſchob ihm raſch 
zum Thore hinaus und ſchlug es zu. — Was iſt das für ein Scherz! 
Sie glauben noch auf dem Maskenballe zu ſein! — Ja wohl, mein 
lieber Pierrot. — Machen Sie auf. Es iſt bereits vier Uhr. — Deſto 
mehr Grund, ſchlafen zu gehen; gute Nacht. — Sie werden mich doch 
nicht auf der Straße laſſen? Ich will ſchlafen. — Und ich fünf Frs. 
— Was, Sie wollen? — Soll ich billiger ſein als Sie? Ich war 
vollſtändig angezogen und ſollte fünf Franken zahlen, Sie ſind faſt 
nackt, folglich muß für Sie das Eintreten noch mehr Werth haben als 


Gewöhnlich bekommt der Concierge für feine Bemühungen vor für mich. — Endigen wir den Scherz. — Das Ende vom Liede ift| Bälle h offentlichen Lokalen, 


— 
ſiets das Zahlen. — Nun, öffnen Sie, ich will Ihnen zwei Franken 
geben. — Ah, meine zwei Franken. — Sie ſollen wieder die Ihren 
werden; machen Sie doch endlich auf! — Nicht früher, als ich das 
Geld habe. — Der Concierge fragte nicht, wie er es mir geben ſolle, 
ſchob die zwei Silberſtücke unter dem Thore durch, und ich öffnete. — 
Er trat zitternd vor Wuth und Kälte ein, ſchlug das Thor zu, und 
ich ſagte zu ihm: Die drei Franken, die Sie mir ſchuldig ſind, zah⸗ 
len Sie mir gefälligſt zu Mittag!“ 

Das iſt eine kleine, buchſtäblich wahre Epiſode aus dem großen 
komiſchen Epos, das man „Pariſer Carnevalstreiben“ nennt. Für⸗ 
wahr, amüſirt hat ſich ganz Paris während des Faſchings und wäh⸗ 
rend der drei letzten Tage deſſelben, die man hier vorzugsweiſe den 
„Carneval“ nennt, ganz gehörig. War das ein Leben und Treiben 
allüberall, alltäglich! Maskenbälle in den Tullerien, bei den Mini: 
ſtern und Geſandten, auf denen man fo fröblich beiſammen ſaß und 
— Quadrillen tanzte, in denen Mozarts Melodie: „Will der Herr 
Graf ein Tänzchen wagen, ſoll ers nur ſagen, ich ſpiel' ihm auf“, 
eingeflochten war. Auf einem dieſer Maskenbälle erſchien ein vor⸗ 
nehmer Herr als Europa in einem Anzuge, der aus verſchiedenen 
Verträgen gefertigt war. Ein anderer vornehmer Herr, der als Rd: 
mer maskirt herumging, zuckte ſcherzweiſe oder im Ernſte, man weiß 
das nicht genau, ſein Schwert, und wollte einen dieſer Verträge ent⸗ 
zweihauen; — in dieſem Augenblicke erhielt er aber einen Wink von 
einem perlgrauen Domino, es gab eine beftige Scene, und der ſſolze 
Römer entfernte ſich aus der Verſammlung. Aber nicht nur die offi⸗ 
zielle Welt amüſirte ſich; in des Faubourg St. Germain abgeſchloſſe⸗ 
nen ariſtokratiſchen Hotels, in der Rue Laſſitte und Chauſſee d Autin, 
wo die Finanzwelt, im Quartier Breda, wo die Schönheit ohne Tu⸗ 
gend, in den Champs Elyſees und am Fuße des Montmartre, wo der 
Geiſt, im Quartier Latin, wo die Jugend, und im Faubourg St. An⸗ 
toine, wo die Arbeit wohnt, gab es Bälle, Tanz und Luft, fröhliches 
Treiben, luſtige Muſik. Wenn man des Nachts durch die Straßen 
ging, erglänzten ganze Fronten, feenhaft beleuchtet, und Hunderte von 
Wagen rollten hin und her, vollkommen bis an die Decke zum Ueber⸗ 
quellen angefüllt mit Wolken von leichten Ballkleidern. Vom Kopfe 
der Damen ſah man gar nichts, hoͤchſtens daß eine Blumenguirlande 
der Coiffure ihre letzte Roſe und ihre letzten grünen Blätter niederſenkte 
auf die Illuſionwelt des weißen Ballons. i 

Außer den Feflen in den Salons giebt es in Paris nur noch jene 
wo ein Damenflor erſcheint, von deſſen 


Ich bedauere, daß deſſen 
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tretung, ſtaatliche Inſtitutionen dauernder Natur zu ſchaffen (Bravo). Der 
§ 3 iſt nicht minder drückend: er iſt überdies noch unklar und die Quelle vie: 
ler Prozeſſe. Da iſt z. B. Streit, ob die Brutto⸗ oder Nettokoſten der Polizei⸗ 
Verwaltung von den Gemeinden getragen werden ſollen, und welche Beamte 
der Polizei von der Kommune beſoldet werden müſſen. In Berlin betrugen 
die Koſten der Polizei⸗Verwaltung 31,900 Thlr., jetzt über 87,000 Thl. (Hört! 
Hört!) Von der Axt und Weiſe, wie die Polizei die biefige Kommune zu ven 
Laſten heranzieht, ein Beiſpiel: Die bier mit der Polizei Verwaltung in nä⸗ 
herer Verbindung ſtehende engliſche MBaljerleifunge: Gejelifchaft macht ſchlechte 
Geſchäfte; es liegt das in den örtlichen Verhältniſſen. Nun haben namentlich 
ſtädtiſche und königliche Anſtalten bis jetzt von den Dienſten der Geſellſchaſt 
wenig Gebrauch gemacht. Trotzdem nun am Rathhauſe (2) die Feuerwehr in 
der Nähe iſt, und ſonſt alle möglichen Rettungsapparate bei der Hand ſind, 
hat dennoch die Polizei den Magiſtrat genöthigt, eine Waſſerleitung im Hauſe 
anzulegen. Damit dürfte es vor der Hand hinſichtlich der Beiſpiele genügen. 
(Abg. v. Binde (Hagen) halblaut: mehr Beiſpiele!) Der Kommunalekat, auf 
64,000 Thl. veranſchlagt, iſt in Folge der polizeilichen Einflüſſe bis auf 90,000 
Tbl. geſtiegen, alſo um ſaſt 30,000 Thlr. überſchritten. Wo bleibt bei einer 
ſolchen fremden Wirihſchaft im Hauſe die Selbſtverwaltung der Kommune? 
Außerdem befindet ſich der Magiſtrat von Berlin noch in der exorbitanten Lage, 
bei polizeilichen Verordnungen nicht wie die andern Kommunen gehört zu wer⸗ 
den. § 11 des Geſetzes erlaubt nämlich der Bezirksregierung, für einen gan: 
zen Bezirk ſelbſtſtändig Polizeiverordnungen zu erlaſſen; das Polizei⸗Präſidium 
in Berlin gilt aber als Bezirksregierung. Nun lege ich auf das Anhören der 
ſtädtiſchen Behörden ſeitens der Regierung keinen zu großen Wertb; der Ma⸗ 
giſtrat zu Königsberg beſchwert ſich gerade, daß er mit ſeinen Vorſtellungen 
nie etwas erreiche; aber eine höhere Inſtanz, die bei Meinungs⸗Differenzen 
ies 0 Polizei und Magiſtrat entſcheidet, it mindeſtens bis zur Herſtellung 
reier Gemeindeordnungen höchſt wünſchenswerth. Sonſt iſt ſteis Gefahr vor⸗ 
handen, daß alle Vorſtellungen des Magiſtrats pro non seripto erachtet wer⸗ 
den. M. H.! Je mehr Sie die verwerfliche franzöſiſche Präfektenwirthſchaft, 
welche das frühere Syſtem bei uns einzuſchleppen ſuchte, verbannen, je mehr 
Sie aus dem ureigenen Geiſte des Volkes den Staat geſtalten, je mehr wer⸗ 
den Sie ihn kräftigen nach innen und außen, und ihn fähig machen, allen 
etwa bevorſtehenden Stürmen zu trotzen! (Lebhaftes Bravo rechts.) 

Reichenſperger (Köln) für das Duncker'ſche Amendement: In früheren 
Seſſionen ſcheiterten unſere auf dieſen Gegenſtand bezüglichen Bemühungen 
gerade an ſolchen Perſonen, welche das Wort „Selbſtregierung“ auf ihre Fahne 
geſchrieben hatten. Ich ſelbſt war ſtets nicht blos in der Theorie, ſondern auch 
in der Praxis ein Anhänger des Prinzips der Autonomie der Gemeinden, weil 
ich der Ueberzeugung bin, daß darauf das Heil für uns beruht. Freilich muß 
die Polizei eine gewiſſe Freiheit haben, wenn ſie wirkſam ſein ſoll, aber es 
handelt ſich hier um den Geiſt, in welchem davon Gebrauch gemacht wird, und 
dieſer Geiſt iſt wieder von dem in der Centralregierung herrſchenden Geiſte be⸗ 
dingt. Mit Freude haben wir die Verſicherung entgegengenommen, daß die 
Erhebung von Kompetenzkonflikten, die meiſt der Polizei zu Gute kamen, 
nicht mehr in gleicher Ausdehnung ftattfinden ſoll, und es iſt zu hoffen, daß 
der Geiſt der Kleinlichkeit, der in der Polizei überhand genommen, von der 
Staatsregierung zurückgedrängt werden wird. 

Der Miniſter des Innern giebt dem Kommiſſionsantrage ſowie der in 
dem Duncker'ſchen Amendement beantragten Ausdehnung der Beſchwerde auf 
die § 4 und 5 feine Zuſtimmung. Daß die Staatsregierung ſich einer gewiſſen⸗ 
haften Erwägung der erhobenen Beſchwerden nicht entziehen werde, deſſen könne 
man verſichert ſein. 

Abg. Mathis will den Komm⸗Antrag nur auf $ 4 ausgedehnt willen, 
der § 5 handle nur von ortspolizeilichen Vorſchriften, deren Uebertretung mit 
drei Thaler Strafe geahndet werde. Er ſtellt ein dahin gehendes Amendement. 

Nachdem der Abg. Hahn (unter großer Unruhe des Hauſes) und der Refe⸗ 
rent Abg. v. Vincke (Olbendorf) ihre Zuſtimmung zu dem Duncker'ſchen Amende⸗ 
ment ausgeſprochen haben, wird daſſelbe mit großer Mehrheit angenommen; 
die Beſchwerde über 0 2—5 des Gef. vom 11. März 1850 wird alſo der Regie⸗ 
rung zur Berückſichtigung überwieſen. 

chluß der Sitzung 3% Uhr. Nächſte Sitzung Sonnabend 10 Uhr; Tages⸗ 
ordnung: der Bericht der Budget⸗Kommiſſion über die Eiſenbahnverwaltung und 
Petitionsberichte der Finanz⸗ und Unterrichtskommiſſion; der der letzteren be⸗ 
trifft die Realſchulen. 


r Berlin, 15. März. [Aus dem Landtage.] Wenn wir 
bald nach dem Beginn der Sitzungen äußerten, daß zufolge der von 
den Fübrern der jetzigen Linken des Abgeordnetenhauſes abgege⸗ 
benen Erklärungen über ihre Stellung zu dem Miniſterium eine 
in der parlamentariſchen Geſchichte vielleicht noch nie dageweſene Er⸗ 
ſcheinung ſich zeige, daß keine eigentliche oppofitionelle Partei in dem 
Haufe der Volksvertretung exiſtire, fo hat ſich dies ſeitdem vollkommen 
beſtätigt. Selbſt die von dem Herrn v. Blankenburg geführte, 
ehemals v. Gerlach ſche, auf die geringe Zahl von 11 Mitgliedern 
zurückgeführte Fraktion, hat ſich bisher jeder ſyſlematiſchen Oppoſition 
enthalten. Es iſt damit nicht gemeint, als repräſentire das Abgeord— 
netenhaus eine Verſammlung von Jar Herren, welche, wie die ehe⸗ 
malige v. Büchtemannſche Fraktlon (die ſog. Männer unter der Uhr) 
mit dem Miniſterium, wie man zu ſagen pflegt, durch Dick und Dünn 
gehen, vielmehr haben ſich beide Seiten des Hauſes, wie ihre Abſtim⸗ 
mungen ergeben, die volle Freiheit eigner unabhängiger Anſichten be: 
wahrt, ſondern es ſoll dies nur die erfreuliche Erſcheinung konſtatiren, 
daß die Verhandlungen und Abſtimmungen nicht durch eine tendenziöſe 
Oppoſition gegen das Syſtem des gegenwärtigen Miniſterii influenzirt 
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eine volle und unbeſchränkte Billigung findet. Wir müſſen dieſe Er⸗ 
ſcheinung um ſo mehr als eine erfreuliche in unſerm parlamentariſchen 
Leben begrüßen, als ſie in eine Zeit fällt, in welcher die volle Einig⸗ 
keit zwiſchen der Regierung und dem Volke zu einem feſten Stützpunkt 
für die Machtſtellung Preußens nach außen dient, und die Krone befä: 
higt, mit ungehemmter Kraft das Schwert Preußens in die Waag⸗ 
ſchale der europäiſchen Geſchicke zu werfen. 

Leider haben ſich in dem Herrenhauſe die Sachen anders geſtaltet. 
Die ſchon bei einigen Geſetzesvorlagen von untergeordneter Wichtigkeit 
bervorgetretene oppofittonelle Tendenz hat bei der am 12. d. M. ſtatt⸗ 
gefundenen Verhandlung und der Abſtimmung über den Graf Arnim⸗ 
Boytzenburgſchen Antrag wegen Wahrung der Rechte des 
Staatsſchatzes einen ganz entſchiedenen Ausdruck erhalten. Dieſer 
Antrag iſt ungeachtet ſeiner in der Sache ſelbſt liegenden unzweifelhaf⸗ 
ten Erfolgloſigkeit und des Mangels an innerer Begründung, bei na: 
mentlicher Abſtimmung mit 89 gegen 37 Stimmen, alſo mit einer 
Majorität von mehr als doppelter Stimmenzahl, angenommen wor⸗ 
den.) Er war, was ſonderbarer Weiſe faſt alle Redner dafür her⸗ 
vorhoben, in die freundlichſte Form gekleidet. Er verlangte nur, 
daß die Regierung erſucht werden möge, „in nochmalige reifliche Er⸗ 
wägung zu nehmen, ob es nicht unter den gegenwärtigen Zeit: 
verhältniſſen nothwendig fein mochte, zu dem Budget für 1859 
einen Nachtrag einzubringen, nach welchem die Ueberſchüſſe der Jahre 
1856 und 1857, der Kab.⸗O. v. 17. Jan. 1820 gemäß, in den 
Staatsſchatz gelegt, und die darauf im Budget jetzt angewieſenen ein⸗ 
maligen Ausgaben in ſo weit für dieſes Jahr noch zurückgeſtellt wer⸗ 
den.“ In den Motiven ward darauf hingewieſen, daß die ſeit Ent⸗ 
werfung des Budgets eingetretenen politiſchen Konjunkturen es dringend 
wünſchenswerth machten, dem Staatsſchatze, deſſen Beſitz eine unerläß⸗ 
liche Bedingung der Kriegsbereitſchaft ſei, nicht die Ueberſchuß⸗Summe 
von 1,300,000 Thlr. aus 1856 und 1857, welche zu den laufenden 
Ausgaben für 1859 verwendet werden ſollen, zu entziehen, ſie vielmehr 
an den im Budget angewieſenen einmaligen Ausgaben zu kürzen. Nur 
am Schluſſe der Motion findet ſich in den Worten: 

„Iſt es ſonach das Wohl des Landes und die gegenwärtige Si⸗ 

tuation, welche uns zu dieſem Antrage bewegt, ſo iſt dabei doch 

auch ein Recht des Herrenhauſes in Acht zu nehmen, daß nicht 
die Verausgabung der für den Staatsſchatz beſtimmten Summen 
als eine bloße Poſition des Budgets behandelt, und dadurch dem 

Herrenhauſe die freie Mitwirkung beſchränkt wird, die ihm im 

Wege der Spezial⸗Geſetzgebung zuſtehen würde“, 
eine Hindeutung darauf, daß es ſich — was allerdings die im Tenor 
des Antrages enthaltene Beziehung auf die gegenwärtigen Zeit: 
verhältniſſe nicht im Entfernteſten erkennen laſſe, — nicht blos 
um eine Zweckmäßigkeitsfrage, ſondern um eine Rechtsver⸗ 
letzung des Herrenhauſes handle. Eine ſolche würde in der That 
vorhanden ſein, wenn die Verwendung der 1,300,000 Thlr. zu den 


*) Dafür ſtimmten: Graf Arnim, v. Arnim⸗Sperrenwalde, v. Below, Frhr 
v. Bodelſchwingh, v. Borcke, v. Brandt, Brandt, v. Bredow, Gr. v. Brühl 
Frhr. v. Buddenhrock Graf v. Carmer, Graf v. Czapski, v. Daniels, Gr- 
u Dohna⸗Mallwitz, Graf zu Dohna⸗Schlobitten, Graf zu Dohna⸗Schlodien, 

abricius, v. Frankenberg⸗Ludwigsdorf, v. Gadow, Frhr. v. Gaffron, Gr. 
v. Garnier, v. Gilgenheimb, Götze, Graf v. d. Gröben⸗Neudörfchen, Graf 
v. d. Gröben⸗Ponarien, v. Gutzenerow, Graf v. Hardenberg, Frhr. v. Har⸗ 
denberg, v. Helldorf, Homeyer, v. Jena, Graf v. Itzenplitz, v. Karſtedt, 
v. Katte, Graf v. Kielmannsegge, v. Kleiſt⸗Retzow, v. Kleiſt⸗Schwenzin, 
Graf v. Krockow, v. Küster, v. Lepel, Graf v. Löben, Graf v. Logau, 


Frhr. v. Maltzahn, v. d. Marwitz, v. Maſſow, v. Meding, Frhr. v. Mon⸗ Tage bereits aus. 


teton, Frhr. v. Münchhauſen⸗Straußfurt, Frhr. v. Münchbauſen⸗Herren⸗ 
goſſerſtädt, v. d. Oſten, 5 v. Palleske, BAR v. Patow, Pernice, Piper, 
Graf v. Potulicki, v. Puttlitz, Fürſt Wilhelm Radziwill, Fürſt 
v. Rochow, Frhr. v. Romberg, Frhr. v. Rothkirch⸗Trach, Graf zu 
Stolberg⸗Roßla, Frhr. v. Sanden, Graf v. Schaffgolſch, Frhr. v. Schlich⸗ 
ting, Graf v. Schlieben, Graf v. Schlieſſen, v. d. Schulenburg, Baron 
Senfft v. Pilſach, Frhr. v. Sobeck, Graf v. Solms, Stahl, v. Stammer⸗ 
Camitz. Graf Eberhard zu Stolberg, Graf Friedrich zu Stolberg, Freiherr 
v. Tſchierſchly, Udden, Graf v. Voß, v. Waldow u. Reitzenſtein, v. Mal: 
dow⸗ Steinhöfel, v. Wedell, Graf v. Werthern, Graf Belina Weſierski, 
Graf v. Weſtphalen, v. Winterſeld, Graf v. Zech⸗Burkersroda, Frhr. von 
Zedlitz⸗Neukirch. 
Da genen ſummten: Berndt, Beyer, Brüggemann, v. Brünned, Herzog von 
toy, Graf v. Dönhoff, v. Düesberg, Fürſt v. Fürſtenberg, Fiſcher, Graf 
v. Fürſtenberg⸗Stammheim, Groddeck, Fürft v. Hobenzollern⸗Sigmaringen, 
Hammers, Haſſelbach, Hering, Prinz zu Hohenlohe⸗Ingelfingen, Prinz zu 
Hobenlohe⸗Oehringen, Gr. v. Hoverden, Körner, Krausnick, Gr. v. Maltzahn, 
Möhring, v. Nelleſſen, Graf v. Neſſelrode, Offenberg, Ondereyt, Graf von 
PBüdler, gar Boguslaw Radziwill, Herzog v. Ratibor, Graf v. Redern, 
Graf v. Rittberg, Rummel, Graf v. Schwerin, Simons, Graf York von 
Wartenburg, v. Zander. 


die Aufgabe der gegenwärtigen Staatsregierung, ſondern auch der Landesver⸗ | find, wenn dies Syſtem auch nur von der einen Seite des Hauſes] laufenden Ausgaben ein Spezialgeſetz erfordert hätte, welches durch 


das Staatshaushaltsgeſetz umgangen wäre. Nachdem aber durch die 
von dem Finanzminiſter bei der Kommiſſions⸗Vorberathung abgegebene 
Erklärung, daß ſich die Regierung, falls wirklich die Nothwendigkeit 
einer Kriegsbereitſchaft eintrete, nicht bedenken würde, nicht blos jene 
1,300,000 Thlr., ſondern den geſammten auf einmalige Ausgaben an⸗ 
gewieſenen Betrag von 8 Millionen auf ihre eigene Verantwortlichkeit 
hin nöthigenfalls für militäriſche Zwecke zu verwenden, der vorgeſchütz⸗ 
ten Rückſicht der Zweckmäßigkeit die Spitze abgebrochen war, wandte 
ſich das Hauptgewicht der Reden für den Antrag der rechtlichen 
Ausführung zu, daß die in der Kab.⸗O. v. 17. Jan. 1820 über 
die Hinterlegung von Einnahme⸗Ueberſchüſſen zum Staatsſchatze getrof⸗ 
fene Beſtimmung eine geſetzliche ſei, welche nur durch ein im Wege 
der Spezial⸗Geſetzgebung, alſo unter Zuſtimmung der drei Faktoren der 
Geſetzgebung abgeändert werden konne. 
legung dieſer Deduktion durch die Redner gegen den Antrag, und 
durch den Finanzminiſter ſelbſt, welche darlegten, daß jene Beſtimmung 
fi) nur als eine die Mitglieder des Staatsminiſterii bindende Verwal⸗ 
tungs⸗Anweiſung charakteriſire, welche mit der in derſelben Kab.⸗O. ge⸗ 
troffenen Anordnung, daß die auf 50,863,000 Thlr. feſtgeſetzte Aus: 
gabe niemals überſchritten werden ſolle, auf ganz gleicher Stufe ſtehe, 
daß man ſie zu keiner Zeit als eine bindende geſetzliche Vorſchrift be⸗ 
trachtet habe, indem z. B. von den Einnahme ⸗Ueberſchüſſen in den 
Jahren 1840 bis 1846 53,675,000 Thlr. zu extraordinären Bedürf⸗ 
niſſen verwendet, und nur 6,450,000 Thlr. dem Staatsſchatze zuge⸗ 
floſſen wären, und ſich ſeit Emanation der Verfaſſung ſtets Einnahme⸗ 
Ueberſchüſſe ergeben hätten, welche mit Genehmigung der Landesvertre⸗ 
tung durch Zuſtimmung zu den Staatshaushalts⸗Geſetzen und den 
Etats, ſtets zu außerordentlichen Ausgaben verwendet worden 
ſeien, daß aber auch, wenn man der fraglichen Beſtim⸗ 
mung der Kab.⸗O. die Eigenſchaft einer legislatoriſchen Feſtſetzung bei⸗ 
legen wollte, die Ausführung oder Aenderung derſelben, ſowie früherhin 
dem bloßen Willen des Staatsoberhauptes, ſo gegenwärtig durch den 
Art. 99 der Verfaſſung, welcher die Veranſchlagung der jährlichen 
Einnahmen und Ausgaben des Staats in dem Staatshaushalts⸗Etat 
und die Feſiſtellung des letzteren durch ein von der Staatsregierung 
vorzulegendes, von den Kammern zu genehmigendes, Geſetz vorſchreibe, 
dieſem letztgedachten Geſetze übertragen ſei, daß, wenn ferner der Art. 62 
der Verfaſſung dem Herrenhauſe nicht die Berechtigung ertheile, einzelne 
Poſten der Einnahmen oder Ausgaben zu bemängeln, ſondern den 
Etat nur im Ganzen abzulehnen oder anzunehmen, hierin möglicher 
Weiſe eine zu große Beeinträchtigung der ihm bei der Zuſtandebringung 
dieſes Geſetzes beigelegten Befugniß gefunden werden könne, aber die 
Anwendung dieſer verfaſſungsmäßigen Beſtimmung ſo lange, als ſie 
beſtehe, nicht hindern könne — ergab die Abſtimmung das erwähnte 
Reſultat. Wir überlaſſen unſern Leſern die Deutung dieſes Zeichens 
der Zeit, und wollen nur noch zum Beweiſe, mit welchen Waffen der 
Sophiſtik für den Antrag gefochten wurde, erwähnen, daß der Dr. 
Stahl keinen Anſtand nahm, als entſcheidendes Argument zu prokla⸗ 
miren: daß der Staatsſchatz eine vom ganzen Staatshaus⸗ 
halte abgeſonderte rechtliche Exiſtenz habe. Wie ſchwach 
muß es mit einer Sache beſtellt fein, welche in einer ſolchen Paradoxie 
ihren Stützpunkt finden muß. 


Daß übrigens dieſer Beſchluß des Herrenhauses ohne praktiſche Kon: 


ſequenz bleiben werde, weil die Regierung in ihm keinen Grund finden 
wird, von ihrem durch reifliche Erwägung gewonnenen Standpunkte 
abzugehen, ſpricht die miniſterielle „Preußiſche Zeitung“ vom geſtrigen 
Ebenſowenig wird — worauf ſchon die Außerft 
milde Faſſung des Antrags und mehrere Aeußerungen der oppofitionels 
len Redner deuten — das Herrenhaus ihm die einzige in ſeiner ver⸗ 
faſſungsmäßigen Stellung mogliche praktiſche Konſequenz durch Ableh⸗ 
nung des Geſetzes über den Staatshaushalts⸗Etat geben. 

3 Berlin, 16. März. Ueber die Bedeutung und Wirkung der 
jüngſten Moniteur: Note kann ich Ihnen nur vorläufige Eindrücke mit: 
theilen, der man in politiſchen Kreiſen ein beſtimmteres Urtheil zurück⸗ 
hält, fo lange der authentiſche Wortlaut noch nicht vorliegt. Im All: 
gemeinen beginnt man, den Eröffnungen des amtlichen pariſer Blattes 
ein geringeres Gewicht beizulegen, da dieſelben nach Inhalt und Form 
dem Charakter einer alltäglichen Preß⸗Polemik nahe kommen und that⸗ 
ſächliches Material zur Klärung der Situation in keiner Weiſe bei⸗ 
bringen. Es iſt möglich, daß es in der Abſicht der neueſten Kundge⸗ 
bung liegt, über das politiſche Programm Frankreichs zu beruhigen, 
da ſie das Streben des Kaiſers nach einer friedlichen Regelung der 
italieniſchen Verhältniſſe in den Vordergrund ſtellt. Allein das Ziel 
dürfte ſchwerlich erreicht werden, da das Mißtrauen gegen die napoleo— 
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gramm feil, das uns verkündet, durch welche Straßen die fetten Ochſen] Maskenzug, angeführt von dem Beſitzer des Tanzlokales „Folies⸗ 


einzelnen Mitgliedern wohl keines einen Tugendpreis erlangen dürſte; 
es ſind dies die Opernbälle und deren Trabanten im Caſino, im Con⸗ 
tert de Paris, Valentino, Prado, Vauxhall u. ſ. w. Oeffentliche Ge⸗ 
ſ ſchafts⸗ und Kaſtenbälle wie bei uns giebt es hier gar nicht, und fo 
kommt es, daß die Mittelklaſſe von Paris, das arbeitende, raſtlos thä⸗ 
tige Paris, das nicht zur Salonwelt gehört, vom Faſching wenig mehr 
ſieht als den Straßencarneval während der letzten drei Tage, und daß 
viele brave pariſer Mädchen den erſten und vielleicht letzten Ball ihres 
Lebens am Abende nach ihrer Hochzeit mitmachen. Die Hochzeitsfeſte 
dieſer Art werden hier gewöhnlich in einer der erſten Reſtaurationen 
gefeiert, zumeiſt bei den reis Freres Provengaux. Es iſt dies ein 
unſauberer Boden, der Boden all dieſer Reſtaurants. Dieſer Tage, 
erzählte mir ein junger Mann, war ich zu einer Hochzeit geladen; das 
Diner fand bei den Trois Freres flat, und dann wurde getanzt. 
Man war fröhlich und guter Dinge, aber nach und nach wurde es 
leer im Saale und die Frauen blieben, einige ältere Herren ausgenom⸗ 
men, eine Zeit lang ganz allein. Nach und nach erſchienen einige 
Tänzer wieder; ich fragte, wo fie geweſen, und erhielt zur Antwort: 
„Als wir den Saal verließen, um uns abzukühlen, trat aus der Thür 
des knapp anſtoßenden Kabinets einer unſerer Bekannten. Als er und 
erblickte, lud er uns ein, einzutreten, und wir fanden fünf unſerer 
Freunde und fünf Damen. Nach und nach verbreitete ſich das Ge: 
rücht im Saale, und faſt alle jungen Männer kamen herüber zu und 
— ich glaube auch der Bräutigam.“ — Knapp nebeneinander in dem⸗ 
ſelben Reſtaurant eine Hochzeit und eine Orgie, eine Braut, den Myr⸗ 
tenkranz der Unſchuld auf dem Haupte, nebſt ihren Genoſſinnen, und 
roſengeſchmückte Bewohnerinnen des Quartier Breda; die Braut und 
bas Hochzeitsfeſt wird verlaſſen, der Saal, wo die reine Freude herrſcht, 
wird leer, und das anſtoßende Kabinet, wo Bacchanalien gefeiert wer: 
den, füllt ſich! Ich mußte an die Glaskugeln denken, die mit rothem 
Lebensſafte gefüllt find, die eine leert, die andere füllt ſich, wenn eine 
glühende Hand ſie ergreift! Sen 

Wenn während des Faſchings überhaupt Paris mit ſeinen einzel⸗ 
nen Bällen einem Garten gleicht, deſſen Blumengruppen nur hie und 
da an einzelnen Stellen angebracht ſind, ſo iſt es während der letzten 
drei Tage des Carnevals ein blühendes Parterre, der tollen Luſt. Ganz 
Paris feiert da fein Carnevalsfeſt; ganz Paris if in den Straßen, in 
den Tanzlokalen. Die Boulevards können kaum mehr Menſchen faſ⸗ 
fen, alle Balkone, alle Fenſter find beſetzt. Wagenreihen, drei⸗ bis vier⸗ 
fach, bewegen ſich hin und her. Ausrufer bieten ſchreiend das Pro⸗ 
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ihre Promenade halten werden, wie ſie heißen, wie ſchwer ſie ſind, vor 
welchen Hotels fie Halt machen werden u. f. w. Dazwiſchen ertönen 
die ſchrillen Stimmen der Veilchen Verkäuferinnen, der Jungen, die 
irdene Hörner feilbieten — die Lieblingsinſtrumente der pariſer Garne: 
valshelden — der Männer, die falſche Naſen, Larven, Bärte verkau⸗ 
fen u. ſ. w. Die Menge ziebt die Boulevards auf und nieder. Da 
erſcheinen Masken, gewöhnlich ganz grotesker Art, die ſich nur mit 
Mühe den Weg durch die Maſſen bahnen, von Witzworten zum Stehen 
gebracht, mit Witzantworten den Rückzug erkämpfend, Männer als 
Frauen maskirt und rauchend, Frauen als Männer maskirt, die Ciga⸗ 
rette im Munde; kaum weiß man, wer Mann, wer Frau iſt. Jene 
halten das Geſtell eines Sonnenſchirmes hoch in die Luft und ſchwen⸗ 
ken pepita⸗ähnlich die Hüften; dieſe figen rittlings auf den Geländern 
der Cafés und haranguiren die Menge. Die ganze Kinderwelt iſt 
maskirt; es wimmelt von kleinen Pierrots, Musketiers und Chevaliers. 
Ueberall bilden ſich Gruppen um die Masken; die irdenen Hörner 
ſchmettern, daß einem die Ohren gellen; ein Summen, Pfeifen, Schreien, 
Toben und Toſen wogt, ein Meer von Mißtönen, und zum Ueberfluß 
kommt ein Wagen heran, auf dem ſechs Männer ſich zugleich das Ver⸗ 
gnügen machen, Waldhoͤrnern von verſchiedenem Kaliber die unglaub⸗ 
lichſten Accorde zu erpreſſen. Plötzlich ſtockt die Menge auf den Bou⸗ 
levards, Alles ſieht empor, ein hunderttauſendſtimmiges Halloh macht 
die Häuſer faſt wanken — ein kleiner rother Kinderballon wurde in 
die Luft geſendet und Alles jubelt dem Scherze zu und jubelt noch lau⸗ 
ter, als bald darauf eine Gruppe von fünf ſolcher Ballons hoch in die 
Luft wirbelt. Wer ſollte es glauben, daß dieſe Menge, die ſo artig, 
luſtig, fröhlich und gutmüthig, ſich auch nicht im geringſten einen rohen 
Scherz mit irgend einer Maske erlaubt, die nie zutäppiſch wird, die 
ein Kind iſt mit Kindern — daß dieſe Menge dieſelbe Bevölkerung if, 
welche die Baſtille zerflörte, im Vlute bis an die Knie watete, und 
auf denſelben Boulevards den Thron Louis Philipps einherſchleppte. 
Das Volk iſt ein Löwe, fanft wie ein Kind, und wenn es Blut ger 
leckt, ein reißendes Thier. Das iſt das große Geheimniß des Reſpek⸗ 
tes, den man empfindet, wo immer man ſich mitten in einer großen 
Volksverſammlung ſieht. Das iſt das memento mori des großen 
Carnevals, der oft ganze Perioden in der Geſchichte füllt. 

Man ſieht, der Aſchermittwoch iſt nahe; doch noch find wir mit⸗ 
ten im Carneval. Und eben gebt es am tollſten her. Immer zahl⸗ 
reicher werden die Wagen mit Masken; jetzt kommt gar ein ganzer 


Robert“ und gebildet von den Habitués, eine Art maskirter Reklame. 
Den Quixote auf einem dürren Klepper und Sancho Panſa auf 
einem Eſel eröffnen den Zug. Fünfzehn Wagen mit Masken, die 
zwar nicht ſchoͤn, aber toll luſtig find, folgen. Ein Mann als rieſt⸗ 
ger Hahn mit einem unglaublichen Schopf, ein anderer auf dem 
Pferde im bloßen Hemde, und pfui, welchem Hemde, Carricaturen aller 
moglichen mythologiſchen und hiſtoriſchen Figuren, kurz, ein förmlicher 
Masken⸗Charivari auf Milchwagen, von den elendeflen Pferden gezogen, 


Trotz der ſchlagenden Wider⸗ 


zieht einher. Man macht Bemerkungen, ſchreit den Masken Scherz⸗ 


worte zu, dieſe repliziren, und fo bringt jede Minute ein neues Schau 
ſpiel, jeden Augenblick ändert ſich dieſes Objekt des Rieſen⸗Kaleidoskops, 
deſſen Rahmen ganz Paris iſt. a 

Nun ſtockt die Menge abermals. Stille tritt ein. Alles macht 
Halt: der Zug des fetten Ochſen naht. Sonntag wurde Baſtien, 
Montag Lombard, Dinstag Turin herumgeführt. Man wird uns nicht 
die Geſchmackloſigkeit zutrauen, ſchlechte Witze über ſo ernſte Angelegen⸗ 
beiten zu machen, wie jene find, die mit den drei Namen zuſammen⸗ 
hängen; als man den Ochſen die Namen gab, ſtanden die Sachen 
eben anders, als jetzt, und die Geſchichte der letzten Zeit hat die ſchar⸗ 
fen Hörner der Saure nach einer andern Seite gekehrt, als man ges 
wollt. Betrachten wir den Zug. Eine Compagnie Trommler ſchreitet 
voran, dann kommt ein Muſikchor, dann der Züchter des Ochſen, dann 
reiten einzeln und zugweiſe Musketiere aus dem fünfzehnten, ſechszehn⸗ 
ten und ſiebzehnten Jahrhundert, hierauf folgt der Wagen des Fleiſch⸗ 
hauers, welcher den Ochſen gekauft, dann kommt auf einem Wagen der 
große, dicke, ſchwere, blumengeſchmückte Ochſe, von vier römiſch koſtü⸗ 
mirten Auguren umſtanden, und zum Schluſſe rollt der große, amphi⸗ 
theatraliſch ſich erhebende Wagen einher, mit halbnackten, geſchminkten, 
bunt koſtümirten Göttern und Göttinnen von hinter der Fleiſchbank. 
Die Koflüme find maleriſch und reich, und der Zug immerhin bunt 
und intereſſant genug, um die Neugierde anzuziehen, ſelbſt anderer Leute, 
als jener Armee von blaublouſigen Gamins, die mit ohrenfellzerreißen⸗ 
dem Halloh hinter dem Ochſen einherziehen, das arme Thier anbrüllend, 
das heute in dem Wahne lebt, der größte Ochſe von Frankreich zu 
fein, und morgen Fleiſch iſt, wie anderes Fleiſch, gut zu Roaſtbeaf und 
Beefſteak. 

Der Zug if vorüber, der Abend ruckt heran, die Gaslichter fam⸗ 
men, und ſcheinen auf das tolle Schauspiel herab, das ſich allmälig 
auflöst, um in den einzelnen Lokalen feine Fortfegung zu finden. Wir 


— 


Carneval, über das parifer Leben und feine Gegenſaͤtze. 


Intervention angegangen worden war. 


niſche Politik eine zu feſte thatſächliche Grundlage hat, als daß es ſich 
durch einige pomphafte und vieldeutige Tiraden entwurzeln ließe. 
Auch wird ſich die Tuilerien- Regierung, wenn ſie glaubt, 
daß Deutſchland ſich ſofort zu harmloſeſter Paſſivität 
einſchläfern läßt, fo bald ihm nur in Betreff der Rhein- 
grenze eine friedliche Zuſage ertheilt wird. Deutſchland 
weiß glücklicher Weiſe die Bürgſchaft für ſeine Gebiets- und Macht⸗ 
grenzen in der eigenen Kraft, nicht in trügeriſchen Verheißungen zu 
finden, und es hat ein Recht zum Mitſprechen, wenn über eine das 
europäiſche Gleichgewicht und die Intereſſen des ſüddeutſchen Kaiſer⸗ 
ſtaates nahe berührende Frage entſchieden werden ſoll. Ganz verfehlt 
wäre endlich die Berechnung Napoleons, wenn die Moniteur⸗Note den 


Zbweck haben ſollte, vermittelſt des der preußiſchen Politik gefvendeien 


Lobes den Saamen der Zwietracht zwiſchen den beiden deutſchen Groß— 
mächten zu ſtreuen. Das wiener Kabinet verſteht ſich zu gut auf die 
Intereſſen Oeſterreichs, als daß es durch unzeitiges Mißtrauen oder 
Drängen die Abſichten des Widerſachers fördern ſollte. Und Preußen 
hat erſt jüngſt in feierlicher Weiſe verkünden laſſen, daß es mit aller 
Machtentfaltung für das Recht und die Ehre Deutſchlands einſtehen 
werde, wenn es ſeinen vermittelnden Bemühungen nicht gelingt, den 
Frieden zu erhalten. Wer hat Grund zu glauben, daß die Lobſprüche 
Napoleons Preußen aus der Bahn ſeiner Beſchlüſſe und ſeiner Pflichten 


herausreißen werden? — Von vielen Seiten wird behauptet, daß die 


durch Lord Cowley in Wien angeknüpften Unterhandlungen erfolg: 
los geblieben ſind, und dieſe peſſimiſtiſche Auffaſſung ſtützt ſich auf die 
Sprache der wiener Blätter, welche mit Eifer für die Aufrechthaltung 
der Spezial⸗Verträge kämpfen. In diplomatiſchen Kreiſen iſt man 
anderer Meinung. Man hält ſich verſichert, daß Oeſterreich 


eine Konferenz⸗Berathung über die Verhältniſſe Italiens 


keineswegs ablehnt; doch ſcheint es zuvor die Erledigung einiger 
Vorfragen zu wünſchen. Es mag im Intereſſe der italieniſchen Kriegs⸗ 
partei liegen, das Entgegenkommen Oeſterreichs zu leugnen. Von 
größerer Bedeutung iſt aber, daß Preußen und England Werth darauf 
legen. 

&I Berlin, 16. März. Ihre koͤnigl. Hoheit die Prinzeſſin von 
Preußen hat am vorgeſtrigen Tage erſt wieder das hieſige Arbeitshaus 
am Alexanderplatze mit Höchſtihrem Beſuche beehrt, wonächſt ein ſolcher 
Beſuch für das bei Moabit belegene Magdalenenſtift in Ausſicht zu 
ſtehen ſcheint. Wie das Siechenhaus „Bethesda“, ſteht auch dieſes, 
lediglich für ehemalige weibliche Sträflinge beſtimmte Aſyl unter der 
ganz beſonderen Obhut Ihrer Majeſtät der Königin, die nach den 
jüngften ausdrücklichen Erklärungen an die Oberin dieſes Stiftes, Frl. 
Trützſchler von Falkenſtein, von Ihrer königlichen Hoheit mit gleicher 
Wärme übernommen worden. Es iſt dies namentlich gewiſſen Ge⸗ 
rüchten gegenüber zu regiſtriren, nach denen dieſer, ſowie mehreren an⸗ 
deren Anſtalten dieſer Art die Prognoſe einer nur noch kurzen Lebens⸗ 
dauer zu ſtellen verſucht wird. 

Der projectirte Neubau einer Kirche dicht am Halleſchen Thore 
und dem Belle Alliance⸗Platz hierſelbſt behufs der Theilung des Drei⸗ 
faltigfeitd = Kirchfpield in zwei beſondere Kirchſpiele iſt zunächſt wieder 
vertagt. Der Neubau dieſer Kirche wird auf demſelben Platze erfol⸗ 
gen, auf welchem ſich gegenwärtig noch die ehemalige Kaſerne und 
Stallung des Garde⸗Dragoner⸗Regiments befindet. Zum Behufe jenes 
Kirchenbaues ſollte der Abbruch dieſer militär⸗fiskaliſchen Gebäude be⸗ 
reits im vorigen Jahre vor ſich gehen, mit Rückſicht auf den in weitere 
Ferne getretenen Zeittermin des mehrerwähnten Kirchenbaues wurde 
jedoch inzwiſchen vorgezogen, auf Koſten des Militär⸗Servisfonds die 
alte Kaſerne und ihre Pertinenzien wohnlich ſo weit wieder herzuſtellen, 


daß zunächſt darin die Stammmannſchaften des biefigen Garde⸗Land⸗ wäre! Der Artikel ſelbſt war von Hrn. Granier aus Gaffa,nac ver: 
wehr⸗Bataillons untergebracht, alle übrigen Wohnſtätten aber an unbe- faßt, dem kaiſerlichen Bureau zur linken Hand angetraut, wie Hr. ka: 


mittelte Privatperſonen gegen möglichft billige Miethe abgegeben wer: 
den konnten. Die Bercitwilligkeit, mit welcher hierbei der vermitteln: 
den Fürforge der ſlädtiſchen Behörden und des Polizeipräſidiums ſeitens 
der Militärverwaltung entgegen gekommen würde, iſt nicht genug zu 
ſchätzen, wenn man berechnet, wie ſehr viele Familien desjenigen Thei⸗ 
les der berliner Bevölkerung hierdurch ein Wohnungs-Aſyl gefunden 
haben, welcher in der Regel noch kurz vor dem Umzugstermin nicht 


weiß, wo er demnächſt ſein Haupt niederlegen wird. 


5 Deut ſehlan d. 


München, 13. März. Der auf achtzehn Mitglieder verſtärkte 
Finanzausſchuß der Kammer der Abgeordneten hat geſtern Abend den 
vom Kriegsminiſter wegen eines Militärkredits vorgelegten Geſetzent⸗ 
wurf berathen und, gutem Vernehmen nach, mit Einſtimmigkeit be⸗ 
ſchloſſen, daß die Annahme bei der Kammer zu beantragen ſei, und 


610 
zwar ganz nach dem Verlangen des Kriegsminiſters. Demnach ſieben 
Millionen für militäriſche Zwecke, deren Ausführung unter allen Ver⸗ 
hältniſſen nothwendig iſt; ſie ſind den Ueberſchüſſen der Staatsein⸗ 
nahmen der letzten Jahre zu entnehmen. Sodann für den Fall eines 
Krieges ein Anlehen von 53 Millionen Gulden. Der Ausſchuß hat 
aber zugleich einſtimmig beſchloſſen der Kammer eine Adreſſe an die 
Krone vorzuſchlagen, in welcher die Gründe entwickelt werden ſollen, 
warum die Kammer ungeachtet ihrer Stellung zum Minifterium den⸗ 
noch den verlangten Kredit bewilligt hat. Der Geſetzentwurf und die 
Adreſſe ſollen übermorgen in der Kammer ſelbſt zur Berathung kom⸗ 
men, und zwar wahrſcheinlich in geheimer Sitzung. 

Vorgeſtern Abend iſt ſehr unerwarteter Weiſe Marquis Cantono di 
Ceva, der ſardiniſche Geſchaſtsträger am hieſigen Hofe, aus Turin hier 
wieder eingetroffen. Wie wir hören, bezeichnet derſelbe die Intentionen 
ſeiner Regierung als die friedlichſten, ſindet aber nur ſehr wenige, 
welche dieſen Verſicherungen Glauben ſchenken. — Der Geheime Lega⸗ 
tionsrath v. Dönniges iſt von dem Könige zum Geſchäftsträger in! 
Turin ernannt worden. — Staats- und Reichsrath v. Maurer wurde 
mit Rückſicht auf die bevorſtehende Säkularfeier der Akademie der 
Wiſſenſchaften zum Subſtituten des greiſen Präſidenten v. Thierſch 
beſtimmt. Man erblickt darin einen Hinweis auf den einfligen Nach⸗ 
folger im Präſidium gedachter Akademie. (Fr. P.⸗Z.) 

Oldenburg, 14. März. Heute wurde bei uns, wie die 
„Weſ.⸗Zig.“ meldet, die erſte Schwurgerichtsſitzung gehalten. Die 
Zuhörerräͤume waren gedrängt voll. Auch der Großherzog war mit 
ſämmtlichen Miniſtern in der reſervirten Loge erſchienen und wohnte 
den heutigen Verhandlungen faſt bis zum Schluſſe bei. Der Präſident 
des Schwurgerichts, v. Buttel, eröffnete die Sitzung mit einer Rede, 
in welcher er die neue Gerichteform als eine hochwillkommene Erſchei⸗ 
nung begrüßte, den Gegenſatz zu dem bisherigen Verfahren hervorhob, 
zugleich auch auf die ihm gewordene ſchwierige und Nachſicht in An⸗ 
ſpruch nehmende Aufgabe hinwies, zuerſt den Reigen eröffnen zu ſollen 
in praktiſcher Ausführung deſſen, was in unſerem Lande ſchon längſt 
als ein wünſchenswerthes Ziel allgemein angeſtrebt ſei. 


Frankreich. 


Paris, 14. März. Die Dinge ſehen in dieſem Augenblick Eric: 
geriſcher denn je aus, und Perſonen, welche vor der Sendung Lord 
Cowley's nach Wien feſt an die Fortdauer des Friedens geglaubt ha⸗ 
ben, bekennen ſich nun zu einer entgegengeſetzten Meinung. Zu dieſen 
Perſonen gehört Hr. Thier s, der vor einigen Tagen einen Salon 
durch feine martialiſchen Vorherſagungen ebenſo überraſcht als erſchreckt 
hat; denn in einigen Kreiſen kann man ſich auch jetzt noch nicht er⸗ 
wehren, den ehemaligen Miniſter Ludwig Philipps für einen Propheten 
zu halten. Vorgeſtern ſprach man in eingeweihten Kreiſen von dem 
Vorhaben des Kaiſers, 60,000 Mann franzöſiſcher Soldaten als eine 
Garantie gegen einen Ueberfall durch die Oeſterreicher nach Piemont zu 
ſchicken. Daß man ſo etwas vorausſetzen, daß von ſo etwas nur die 
Rede ſein kann, kennzeichnet die obwaltenden Verhältniſſe und die Stim⸗ 
mung der Geiſter. Für undenkbar halten wir es, daß Ludwig Napo⸗ 
leon einen ſolchen entſcheidend kriegeriſchen Schritt thut, fo lange die 
Diplomatıe mit ihren Vermittelungsbemühungen fortfährt, und bevor 
ſie das letzte Wort geſprochen hat. ö 

Sie werden jetzt ſchon wiſſen, daß der „Moniteur“-Artikel 
vom 5. März gar keine weitere Bedeutung hatte, als die, im Augen⸗ 
blick Preußen und England nicht zu ſehr vor den Kopf zu ſtoßen. 
Man hofft beſtändig noch auf „lokaliſirten“ Krieg, als wenn der Um: 
ſturz des europäiſchen Staatenſoſtems eine Bürgermeiſtereiangelegenheit 


gueronniere zur rechten. Kein lebender Schriſtſteller hätte ſolche Borer: 
ausdrücke gebraucht, wie der edle Granier fie in feinem Köcher hat. 
Die Dimiſſion des Prinzen Navoleon ſoll ebenfalls nur Finte fein; 
ſobald die Kriegsregiſter neu gezogen werden, ſoll er „Großadmiral von 
Frankreich“, wo nicht gar „Vicekönig von Algerien“ werden. Der 
Prinz hat Alles auf ſeiner Seite, was unternehmend, chauviniſtiſch und 
bedenklich iſt; ſein Vetter wird ihn ſchwerlich fallen laſſen koͤnnen, ohne 
ſelbſt an ſein Ende zu denken. Die alten Spürnaſen, welche ſeit der 
Reſtauration alles hier mit angeſehen haben, erklären ſeit dem 5. März: 
„Entweder ein toller Krieg mit halb Europa, oder 1860 
find die Orleans in den Tuilerien!“ Ein aufmerkſamer Zuhö⸗ 
rer bemerkte, man ſolle „und“ an die Stelle des „oder“ ſetzen. So 
viel iſt gewiß: die Orleans haben fortwährend ihre Diplomatie, ihre 
Geſandten und Emiſſäre, ihre Freiwilligen und ihre Rekruten. Man 
will wiſſen, hohe Würdenträger der Tuilerien hätten Unterhaltungen 


(drucken Sie nicht „Unterhandlungen“) mit Orleans'ſchen Agenten ge⸗ 
habt, weil Vorſicht des Muthes beſſerer Theil ſei. Die Orleaniſten 
nennen den „Moniteur“⸗Artikel das „Waterloo des zweiten Empire“; 
kaum war der arme Artikel heraus, als Ordre kam, ihn in allen offi⸗ 
ziöſen Blättern kriegeriſch zu interpretiren. Europa ſoll an den Frie⸗ 
den, Frankreich aber an den Krieg glauben; das nennt man hier jetzt 
„Freimuth“ und „Loyalität“. Der Herr und Meiſter iſt in fortwäh⸗ 
render fieberhafter Aufregung, um fo mehr, als im Miniſterrathe und 
unter den erſten Vertrauten die hoͤchſte Uneinigkeit herrſcht. Ein Wort 
reſumirt die Lage: England und Preußen können ein großes Unheil 
verhüten, wenn ſie Frankreich gegenüber nicht zu gelinde auftreten; 
ſagen ſie entſchieden voraus, was ſie am Ende doch thun müſſen, ſo 
geht Kröſus über den Halys, und ein großes Orakel iſt er 
(D. A. 3.) 

Die augsburger „Allgemeine Zeitung“ hebt aus einer ihr vorlies 
genden Reihenfolge von parifer Briefen und Brieffragmenten, 
welche, wie ſie berichtet, an einen angeſehenen Mann in Frankfurt ge⸗ 
richtet worden ſind, und von verſchiedenen Perſonen, die mehr oder 
minder gut unterrichtet find, ausgehen, einiges heraus. Wir entneh- 
men ihr folgende bezeichnende Stelle aus einem pariſer Briefe vom 
4. März: „Es iſt unbeſtreitbar, daß das Attentat vom 14. Januar 
1858 einen ſehr lebhaften Eindruck auf die Einbildungskraft des Kai⸗ 
ſers gemacht hat; man hat ſeitdem zu bemerken geglaubt, daß er nicht 
mehr mit jener Freiheit und Klarheit des Geiſtes handelte, welche ſeine 
Politik bis dahin ſowohl nach außen wie nach innen ausgezeichnet 
hatte. Aus dieſer Zeit datirt ſich auch fein ganz verändertes Bench» 
men gegenüber dem Prinzen Napoleon, dieſe faſt intime Annäherung, 
welche Jedermann beunruhigt und in Erſtaunen ſetzt. Man glaubt, 
daß die wohlbekannten Verbindungen des Prinzen mit der vorgerück⸗ 
teſten italieniſchen Emigration den Kaiſer veranlaßt haben, ſich demſel⸗ 
ben zu nähern, um durch ſeine Vermittelung eine Art Waffenſtillſtand 
in dem Kriege auf Leben und Tod zu erhalten, welchen die italieni⸗ 
ſchen geheimen Geſellſchaften, an denen er, wie man glaubt, ehedem 
ſelbſt theilgenommen, gegen ihn führten. Dafür ſoll er ſich verpflichtet 
baben, die Befreiung Italiens begünſtigen zu wollen. Wenn Sie die⸗ 
ſen Gedanken verfolgen, wird es Ihnen leicht werden, daraus einen Schluß 
zu ziehen auf die Politik, welche er ſeit dem 14. Januar 1858 beob⸗ 
achtete. Man verſichert: der Ausbruch ſei Anfangs für das Jahr 
1860 vorbehalten geweſen, wo man vollfländig vorbereitet zu fein 
glaubte, und dann ſollte, nach dem Ausdruck des Prinzen Napoleon, 
Oeſterreich von der Karte Europa's geſtrichen werden. Allein ein her⸗ 
vorragender Zug im Charakter der Italiener iſt ihre Ungeduld, und 
da die Verheißungen ſich nicht ſchnell genug verwirklichten, ſo ſollen 
zwei neue italieniſche Meuchelmörder im Dezember 1858 in Paris an⸗ 
gekommen und, mit Piſtolen bewaffnet, am Thor eines Theaters in 
dem Augenblick verhaftet worden ſein, wo der Kaiſer und die Kaiſerin 
daſſelbe betraten. Dieſe Warnung habe ihre Früchte getragen, und 
man habe die ſardiniſche Heirath und die Kriegsvorbereitungen beſchleu⸗ 
nigt. Indem man Krieg führt, ſchützt man ſich gegen die Verſuche 
der italieniſchen Verſchwörer, wenigſtens für einige Zeit, und hofft mitt⸗ 
lerweile die galliſche Kriegsfurie wieder entflammen und auch dem öffent⸗ 
lichen Geiſt Nahrung geben zu können, der anfängt, ſich in den engen 
Grenzen, welche ihm die napoleoniſche Politik geſteckt, unheimlich zu 


fühlen.“ 

Italien. 

Turin, 13. März. Die Antwort unſeres Miniſters der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten auf die Note Lord Malmesburp's in Betreff der 
Aufnahme und Anwerbung öͤſierreichiſcher Rekrutirungeflüchtlinge und 
Deſerteure iſt eines jener Muſter diplomatiſchen Styles, wie ſolche dem 
edlen Grafen im Kabinet und auf der Tribüne ſo reichlich zu Gebote 
ſtehen. Es fragt ſich nun, wie dieſe Abfertigung vom engliſchen Ka⸗ 
binet wird aufgenommen werden. — Von kriegeriſchen Dingen kann 
ich nicht viel berichten, als daß die Sturmvögel eben anrücken. Gas 
ribaldi, Ulloa, auch nennt man Klapka; letzteres beruht jedoch 
wahrſcheinlich auf Täuſchung. Carlo Mezzacapa, ehemaliger vene⸗ 
tianiſcher Revolutionsoberſt, iſt nun zum piemonteſiſchen Oberſt der 
Freiwilligen ernannt. Prinz Napoleon ſoll nach Turin kommen und 
zwar, wie ein Blatt bemerkt, nicht zur Fortſetzung ſeines Honigmo⸗ 
nats, ſondern zu hochernſten Dingen, weshalb er gerade zuerſt zum 
Exminiſter gemacht werden mußte. (Tr. 3.) 
Aſie u. 

0 Bombay, 8. Februar. [Von den deutſchen Legionairen], 
die freiwillig nach Indien gegangen, hoͤrt man zum erſtenmale durch 

ortſetzung in der Beilage.) 
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war ſchön, fie trägt heute noch die Spuren ihrer Schönheit, und folgte] beobachten können und erſt, als der Knäuel im Waſſer ſich löſte, Nä⸗ 


nehmen einen Wagen und fahren vor die Barrieren nach den verſchie— 
denen Orten, wo ſich das Volk amüſirt. Wir kommen in das Hotel 
„zur Katzenpfote,“ ein Etabliſſement, das ich beſchreiben konnte, wenn 
ich ein franzoͤſiſcher Sittenſchilderer wäre, als wiener Feuilletoniſt muß 
ich darauf verzichten. Einer unſerer Begleiter, ein echter Pariſer, ein 
bekannter Carricaturen⸗Zeichner, machte ſich den Scherz, uns dem Eigen: 
thümer des Hauſes — das mit maskirten Damen angefüllt war, 
welche den Anweſenden Bier, Punſch und Kaffee reichten, während man 
in einem zweiten Saale tanzte, in einem andern Taſchenſpieler-Künſte 
produzirte — als hamburger Schriftſteller vorzuſtellen, welche die Ein: 
richtungen des Hauſes kennen lernen wollten, um darüber zu berichten. 
Hamburg hat einen ſo vortrefflichen Ruf, daß der Wirth, ein elegant 
gekleideter Mann, ſogleich einen Candelaber ergriff, und uns im Hauſe 
herumführte. Nie werde ich den nichtswürdigen Stolz vergeſſen, mit 
dem dieſer Menſch uns ſeine Einrichtungen zeigte und uns mittheilte, 
die Reſtauration des Hauſes koſte ihn bereits nahe an 200,000 Fres. 
Er zeigte uns den Speiſeſaal, die Keller, aus denen das Bier mittelſt 
einer Maſchine durch einen Druck bis zur Credenz in den oberen Räu⸗ 
men getrieben wird, das Heizlokal, das dem ganzen Hauſe Wärme und 
warmes Waſſer zuführt, einen großen Spiegelſaal, der die Lichter un: 
endlich wiederſpiegelt, und für größere Geſellſchaften beſtimmt iſt, u. ſ. w. 
Dieſes Lokal nimmt jetzt in den Myſterien von Paris den erſten Rang 
ein, und wir werden es wohl in einem der nächſten Werke von Henry 
Murger und Roger de Beauvoir, die es ebenfalls ſtudirt, getreu ge: 
ſchudert finden. Von da fuhren wir nach dem Tanzlokale „zur weißen 
Königin,“ wo der Cancan in feiner hoͤchſten Blüthe ſtand, und ſahen 
einige Zeit dem wülſten Treiben zu, bis uns der Dunſt aus dem dic): 
ten Gedränge hinaustrieb. Dann ging es nach dem Maskenball, der 
toller war als je. 
Den nächſten Abend verbrachte ich im Salon des Herrn Dr. Le 
vita, Advokaten der öſterreichiſchen Botſchaſt. Man ſprach über den 
Dr. Lévita 
ergriff das Wort und erzählte: „Dieſer Salon war geſtern, als die 
Carnepalsluſt ihren höchſten Gipfel erreichte, der Schauplatz einer Scene, 
die einem tragiſchen Vorfall voranging. Ich erhielt dieſer Tage einen 
Brief worin man mich um Vermittlung in einer Affaire bat, welche 
außerhalb des Wirkungskreiſes der Botſchaft lag, und die trotzdem um 
Ein junger vornehmer Mann 
aus der Lombardei hatte vor ſieben Jahren eine Frau aus Südtirol 


dem Manne ihrer Liebe, mit dem ſie die ganze Zeit hindurch in Mai⸗ 
land lebte. Vor Kurzem kündigte ihr der junge Mann an, daß das 
Verhältniß fein Ende finden müſſe; ich kenne nicht die Gründe, die 
ihn dazu bewogen; war ſeine Liebe entflohen, hatten ihn ſeine Eltern 
bewogen, das Verhältniß abzubrechen: kurz, er reiſte nach Paris ab, 
ſorgte jedoch für die Exiſtenz der Frau, der er eine Anweiſung auf 
eine beſtimmte, monatlich zu erhebende Summe hinterließ. Allein die 
Frau reiſte ihm nach, kam hier an, erſchien bei ihm und wurde kalt, 
ja ſchnoͤde empfangen. Die Frau blieb hier, verfiel in die größte Noth, 
und auf dem Punkte angelangt, wo ſie nichts mehr hatte, um ihren 
Hunger zu ſtillen, wendete ſie ſich an die Botſchaft. Man wies ſie an 
mich; ich ſorgte für ihre nothwendigſten Bedürfniſſe, und ließ den jun: 
gen Mann zu mir bitten. Die Frau war ebenfalls anweſend; wir 
brachten ein Uebereinkommen zu Stande, durch das die Exiſtenz der 
Frau geſichert wurde; der junge Mann ſah ein, daß er für fie forgen 
müſſe, und erbat ſich nur bis zum nächſten Tage Friſt, um den Akt 
zu unterzeichnen. Die Frau war während dieſer Verhandlung äußer⸗ 
lich ſtill, aber man ſah ihr die innere Erregtheit an. Beide gingen. 
Eine Stunde darauf kam ein Polizeibeamter, und kündigte mir an, 
die Frau habe den jungen Mann bei einem ſeiner Freunde, wohin ſie ihm 
gefolgt war, mit einem Dolche, den fie bei fi) getragen, tödtlid ver: 
wundet! Geld war es nicht, womit fie zufriedengeſtellt fein wollte. Der 
junge Mann iſt vielleicht jetzt todt, die Frau im Geſängniß, und wird 
vor den Aſſiſen erſcheinen.“ — „Um freigeſprochen zu werden,“ meinte 
einer der Anweſenden. 

Ich drückte mein Befremden über dieſe fo pofitio ausgedrückte 
Vorausſicht aus, erhielt jedoch zur Antwort: „Die franzöſiſchen Ge: 
ſchworenen haben in Sachen der Liebe eigene Anſichten; Liebe entſchul⸗ 
digt bei ihnen alles!“ Das iſt die Tragoͤdie mitten im Carneval. 

(Wiener Preſſe.) 


= [Unfall.) Die in Folge der anhaltenden. Regengüſſe ſtark ange: 
ſchwollene wilde Zorge, berichtet die „Nordh. 3.“ aus Nordhauſen, hat 
den ſogenannten Altenſteg in der vergangenen Nacht in der Mitte durch: 
geriſſen. Heute, 14ten d. Mts., Mittag kurz nach 11 Uhr, befanden 
ſich mehrere Leute auf dem dieſſeitigen Theile der Brücke, als ploͤtlich 
wieder ein Joch einſtürzte und gegen fünf bis ſechs der darauf Stehen⸗ 
den in die Wellen ſanken. Augenzeugen verſichern, daß der Einſturz 


kennen gelernt, und ein Derhältnig mit derſelben angeknüpft. Die Frau] fo raſch erfolgt ſei, daß man den Vorgang gar nicht genau habe 
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beres zu unterſcheiden geweſen ſei. Mehrere von ihnen, die in feichtere 
Stellen gerathen waren, konnten ſich zum Theil unter Mithilfe herbei⸗ 
geeilter Leute retten; es werden deren drei bis vier angegeben. 
zweien dagegen, die in die Mitte des Fluſſes getrieben wurden, weiß man 
beſtimmt, daß fie den Tod fanden. Ihre Leichen find aufgefunden. Auch 
der Grimmelſteg hat ſich in der Mitte tief geſenkt, iſt aber noch nicht 
durchbrochen. 


[Eigenthümliches Geſchick eines boshaften Kindes.] 
Aus Teplitz (Böhmen) wird vom 14. d. Mts. berichtet: Geſtern wurde 
ein fiebenjähriger Knabe aus dem nahen Settenz beerdigt, welcher auf 
eigenthümliche Weiſe verunglückte. Er hatte in dem Hofe feiner El⸗ 
tern eine Henne abgefangen, dieſelbe erwürgt und ſodann in den am 
Hofe befindlichen Tümpel geworfen, um das Beuguiß feiner Bosheit 
zu beſeitigen. Zu feinem Schrecken ſah er jedoch, daß die erwürgte 
Henne nicht unterſank. Die Furcht vor der verdienten Züchtigung, 
welche ihm bereits einmal zu Theil geworden, daß er wenige Tage 
früher eine Ente zu Tode geſteinigt hatte, gab dem Knaben wahrſchein⸗ 
lich den Gedanken ein, die Henne wieder aus der Pfütze zu ho⸗ 
len. Er watete in dieſelbe hinein, verlor jedoch ſofort den Grund un⸗ 
ter ſeinen Füßen und ertrank, da Hilfe nicht bei der Hand war. Nie⸗ 
mand ahnte das Geſchehene. Die Mutter des Knaben ſah im Vo⸗ 
rübergehen die Jacke deſſelben auf der Pfütze, und in der Meinung, 
der Knabe habe dieſelbe hineingeworfen, wollte fie dieſelbe herausziehen. 
Ihr Schrecken läßt ſich nicht beſchreiben, als fie ſtatt des Kleidungs⸗ 
ſtäckes ihr todtes Kind aus dem Tümpel zieht. 


[Großes Muſikfeſt.] Die erſte Vereinigung der Orpbeoniſten in 
Frankreich findet am 18. und 20. d. Mis. tan, und Wie + In⸗ 
duſtriepalaſte zu Paris, da kein anderes Lokal hiezu genügt. 6000 
Sänger ſollen die Choͤre bei dieſem Konzerte zur Aufführung bringen. 
Aus dem Programm erwähnen wir folgende Piecen: Chor der Prie⸗ 
ſter, aus der „Zauberflöte“, von Mozart, Septett aus den „Hugenot⸗ 
ten“, von Meperbeer, „des Jägers Abschied“, von Mendelsſohn, 
Chöre von Kücken, Amb. Thomas, Kreutzer, David ꝛc. 
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Cortſetzung.) 
eine bombayer Correſpondenz des „Herald“. Ein Regiment derſelben 
ſteht noch immer in Puna, und iſt daſelbſt bei Militair und Civil 
außerordentlich beliebt. „Ich hatte“, ſo ſchreibt der Berichterſtatter, 
„über dieſe deutſchen Legionaire aus England und Afrika ſo viel Schlim⸗ 
mes erfahren, daß ich angenehm überraſcht war, in ihnen ein Corps 
zu finden, wie es nicht ſchoͤner gedacht werden kann. Auch verſicherten 
mir Offiziere unſerer Armee, daß fie fi) keine beſſer geſchulten Leute 
wünſchen können. Vor 5 Wochen ungefähr waren ſie in Lumpen und 
ohne Fußbekleidung gelandet; nachdem ſie das Cap ohne Geld und 
ohne Uniformen verlaſſen hatten und wahrſcheinlich ſplitternackt ange⸗ 
kommen wären, hätte der Ober⸗Kommandant von Mauritius ihrem 
kommandirenden Offiziere nicht 100 Pfd. vorgeſtreckt, aber jetzt find fie, 
Dank den Bemühungen ihres Oberſten Woolridge ganz vortrefflich equi⸗ 
pirt. Es war eine Schmach, wie man dieſe Leute vom Cap wegzie⸗ 
hen ließ, und die Sache wird, ich hoffe es, unterſucht werden. In 
Puna erzählten mir alle Leute, wie ordentlich, luſtig und intelligent 
dieſe Deutſchen ſind, und daß bis jetzt auch nicht die geringſte Klage 
gegen ſie vorlag. Ihrem Oberſten Woolridge ſind ſie wahrhaft rüh⸗ 
rend zugethan. Seinem Worte glauben ſie wie der Bibel, und doch 
iſt er ein ſehr ſtrenger Offizier, der auch nicht den kleinſten Fehler über⸗ 
ſieht. Sie haben ſich für 10 Jahre anwerben laſſen. Die wenigen 
Offiziere, die mit ihnen gekommen ſind, behalten ihren bisherigen Rang 
und find nach 20jährigem Dienſt penſionsfähig. Die fehlenden Char⸗ 
gen werden durch engliſche Offiziere ausgefüllt werden, die mindeſtens 
ein Jahr in Indien gedient haben und der deutſchen Sprache mächtig 
ſind. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß auch der Reſt der deutſchen 
Legion herüberkäme.“ \ 


Provinzial - Zeitung. 

5 Breslau, 17. März. [Sitzung der Stadtverordneten.] 
Vorſitzender: Herr Juſtizrath Hübner. Nachdem die allwoͤchentlich 
wiederkehrenden ſtatiſtiſchen Mittheilungen gemacht, und in die Verpach⸗ 
tung des Kellers unter dem Gymnaſtal-Gebäude zu St. Magdalena 
gewilligt worden, kam die ſehr wichtige Frage: die Errichtung von 
Mittelſchulen, nochmals zur Debatte. Nachdem die Verſammlung 
dies Projekt ſchon abgelehnt, erſchien der Magiſtrat ſeit dem J. 1854 
damit zum Atenmale vor dem Kollegium, deſſen Zuſtimmung beantra⸗ 
gend. Aus früheren Mittheilungen iſt bekannt, daß eine ſolche projek⸗ 
tirte Mittelſchule für Knaben aus 5 Klaſſen beſtehen ſoll, an der Spitze 


der Anſtalt ſteht ein Rektor und zwei Kollegen von gelehrter Bildung, K 


die anderen Lehrer ſind Elementarlehrer. Das Schulgeld ſoll monat⸗ 
lich 1 Thlr. detragen. In den oberen Klaſſen werden die Anfänge 
des Lateiniſchen und Franzöſiſchen gelehrt. Nach einer ſehr eingehenden 
und erſchöpfenden Debatte, in welcher abermals die ſchon früher ange— 
führten Gründe gegen eine ſolche Anſtalt angeführt wurden, beſchloß 
man, das Projekt abermals abzulehnen, dagegen aber dem Magiſtrat 
vorzuſchlagen: einer dazu geeigneten Elementarſchule noch eine Klaſſe 
aufzuſetzen (fie alſo zu einer Aklaſſigen zu machen), um die Ueberfül⸗ 
lung der unteren Klaſſen, namentlich der Realſchulen, dahin abzuleiten. 
— Der Beſchluß über eine Veränderung gewiſſer Räumlichkeiten des 
Marſtalls wurde vertagt, bis der Magiſtrat wird im Stande ſein, ſie 
im Verein mit noch umfaſſenderen Veränderungen, den Marſtall be⸗ 
treffend, vorzulegen. 1 
Der eiſerne Zaun vor dem Grundſtücke Nr. 1 der Neuen⸗Anto⸗ 
nienſtraße fol zurück verlegt werden, natürlich erſt dann, wenn die Res 
gulirung genannter Straße vollendet fein wird. Der Grundbeſttzer 
will dann von ſeinem Areal eine Fläche von 4 Fuß Breite und 125 
Fuß Länge umſonſt der Stadt abtreten, wenn dieſe dagegen die Koſten 
der Zurücverlegung des Zauns, in Höhe von 63 Thlr. übernimmt. 
Die Verſammlung willigte bereitwillig in dieſen Vertrag. — In Be⸗ 
zug auf das neu zu errichtende Arbeitshaus wurde beſchloſſen, daß 
die Beheizung nicht durch ſogenannte Luftbeizung, ſondern durch 
Oefen bewirkt werde. — Schließlich wurde der Etat für die Verwal⸗ 
tung der Steuern, Kommunikations- und Handels- ꝛc. Angelegenheiten 
pro 1859 bewilligt. Wir führen aus den Einnahmen einige der in⸗ 
tereſſanteren Intraden an, wie fie für das laufende Jahr veranſchlagt 
worden find, So follen in dieſem Jahre einbringen: die Einzugs⸗ 
gelder 14,500 Thlr., die Hausſtandsgelder 10,700 Thlr., die 
Hundeſteuer 300 Thlr. mehr als im vorigen Jahre, die Tanz⸗ 
ſteuer 1650 Thlr., die Steuer für Brenn materialien 31,000 
Thlr., die Mahlſteuer 42,980 Thlr., die Wildpretſteuer 4800 
Thlr., für fremde Biere 3100 Thlr., aus der Einführung neuer 
Gewichte 4760 Thlr. (die Hälfte dieſer Summe ſoll zu dem Fonds 
für Ankauf grundfeſter Buden gelegt werden), die Zuſchläge zu der 
Braumalzſteuer 21,460 Thlr., zu der Mahlſteuer 61,350 Thlr., die 
Brückenzölle 9100 Thlr., Verpachtung der Brücken und Ueberfäh⸗ 
ren 1766 Thlr. Die Geſammt⸗ Einnahmen dieſes Etats betragen 
551,050 Thlr., und die Geſammt⸗Ausgaben 88,650 Thlr., ſo daß 
alſo ein Ueberſchuß von 462,400 Thlr. verbleibt. 


** Breslau, 17. März. [Zur Tages⸗Chronik.] Das 
herrſchende Aprilwetter, welches der März vorausnimmt, erfreut uns 
bereits mit allerlei Sendboten des Frühlings. Die üblichen Erſtlings⸗ 
Maikäfer ſind der Redaktion dieſer Zeitung ſchon vor 14 Tagen 
präſentirt worden, auch ſah man dieſer Tage die erſten Schmetterlinge 
auf der Promenade herumſchwärmen. Indeſſen war ihr Leben nur 
von ſehr kurzer Dauer, wie dies bei dem jähen Wechſel der Tempera⸗ 
tur nicht anders moglich. 

Auf morgen Abend it die erſte Jahresverſammlung des „Schleſ. 
Central⸗Vereins zur Veredelung des Hausfederviehes“ angeſetzt. Vor⸗ 
ausſichtlich wird dieſelbe eine lebhafte Betheiligung finden, da die Mit: 
glieder wohl begierig ſein werden, die Reſultate des abgelaufenen erſten 
Verwaltungsjahres kennen zu lernen. 

In Bezug auf das im Feuilleton der geſtrigen Zeitung erwähnte 
Heilmittel gegen die Hundswuth, erhalten wir von einem hieſigen Arzte fol: 
gende Warnung: Der Gebrauch von drei Handvoll Datura stra- 
monium (Stechapfel) auf 4 Litre eingekocht und auf einmal eigenom⸗ 
men, würde unfehlbar tödtlich wirken, denn die in Deutſchland an 
Zäunen, auf Schutthaufen und an Wegen häufig wild wachsende 

tanze ift ein betäubendes Gift in Kraut und Samen, deren höchſte 
Doſis als Arznei vier Gran nicht überſteigen darf; auch wird kein 
potheker Kraut oder Samen zu drei Handvoll gefordert, an einzelne 
rivatperſonen ablaſſen. Alle Species der Datura, wie die Totuta, 
etel, ferox, arbores, welche in Aſien und Oſtindien heimiſch, bei 
uns jetzt als ſchoͤne Zierpflanzen kultivirt werden, find giftiger Natur 
und verlieren dieſelbe niemals, ſelbſt beim Vertrocknen. Das von 
einem „franzöſiſchen Provinzial⸗Journal“ angeführte Reſultat von 60 


4 PN Heilungsfällen ſcheint demnach Fabel oder Irrthum zu fein. 


Ein Seitenſtück zu den im heutigen Feuilleton als Curioſum ge⸗ 
meldeten Bauernbällen im Baieriſchen liefert unſere Stadt ſchon ſeit 
längerer Zeit in den ſogenannten „Kräuterbällen“, für welche die 
Bewohner von Gabitz, Neudorf-Commende und anderen ländli⸗ 
chen Nachbargemeinden ſeit Jahren lebhaftes Intereſſe zeigen. Das 
Arrangiren der „Bauern⸗Quadrillen“ bei den Sylveſter Bällen im 
Liebichſchen Lokale, iſt ſogar bereits ein überwundener Standpunkt. 
*“ Breslau, 17. März. Der bisherige Kapellmeiſter des 11. Infan⸗ 
terie⸗Regiments, Herr Saro, iſt von hier nach Berlin zum Kaiſer Hen 
Regiment in gleicher Eigenſchaft verſetzt. Wie man hört, dürfte vielleicht 
der Kapellmeiſter Heinsdorf vom 10. Inf.⸗Regt. zu Poſen in die hieſige 
erledigte Stelle eintreten. 

Im Volksgarten, der ſchon künftigen Sonntag eröffnet werden ſoll, wird 
dieſen Sommer die Kapelle des 11. Inf.⸗Regts. konzertiren, während die 
A diesmal im Schieß werdergarten ihr Publikum finden 
werden. 

Die Subſtriptionsliſten für die Vorſtellungen des Pferdebändigers Mr. 
Rarey, von denen vier in hieſiger Stadt in öffentlichen Lokalen ausliegen, 
füllen ſich immer mehr und mehr mit Namens⸗Unterſchriſten. Wir leſen 
namentlich viele auswärtige darunter. Mr. Rarey trifft Anfang Mai hier 
ein und dürfte etwa drei Vorſtellungen, die in der großen Reitbahn in der 
Nikolaivorſtadt ſtattfinden ſollen, geben. ö 

In einem ſchleſiſchen Provinzialblatt ſucht ein Eigenthümer feine hellbraune 
asc gegen eine ſchwarze wegen — „Mangel an Raum“ — zu ver 
tauſchen. 


Feldfrüchte Germania“ in Berlin; letztere Beide an Stelle der zeitherigen 
1 dieſer Geſellſchaft, Kaufmann Haisler in Trebnitz und Rentier Bierendt 
zu Winzig. 
Befördert: 1) Die Auskultatoren Sattig zu Glogau und Meyer zu Görlitz 
zu Appellations⸗Gerichts⸗Referendarien. 2) Der interimiſtiſche Salarien⸗Kaſſen⸗ 
Kontroleur und Sportel⸗Reviſor Gäbel zu Löwenberg definitiv zum Kreisge⸗ 
richts⸗Sekretär, F tue und Sportel⸗Reviſor. 3) Der Civil⸗ 
Supernumerar Greulich zu Bunzlau zum Bureau⸗Diätar. 4) Der Invalide 
a zu 17 zum Hilfsunterbeamten beim Kreisgerichte zu Sagan. 5) 
er Hautboiſt Kuhnt zu Glogau zum Hilfsunterbeamten beim Kreisgericht zu 
Bunzlau. Verſetzt: Der Bote und Exekutor Rothe zu Goldberg an das Kreis⸗ 
an zu Bunzlau. Ausgeſchieden: 1) Der Bureau⸗Diätar Stolpe zu Bunzlau. 
2) Der Hilfsunterbeamte Niewitedi zu Bunzlau. Penſionirt: Der Kreisgerichts⸗ 
Sekretair Horſtig zu Sagan unter Verleibung des Charakters als Kanzleirath. 
Ernannt: 1) Der Haupt⸗Amts⸗Aſſiſtent Schneider zu Neuſtadt zum Ober⸗ 
Grenz⸗Kontroleur in Reinerz. 2) Die Supernumerarien Thämel und Ullrich 
zu Steuer⸗Aufſehern in Breslau. 3) Der invalide Unteroffizier Weiß zum 


Salzwärter in Maltſch. 
Erledigte Pfarrſtellen.] 1) Durch das Ableben des Paſtor Leuſchner 


in Thiemendorf, Kreis Lauban, iſt das dortige evangeliſche Pfarramt erledigt. 
Daſſelbe gewahrt ein Einkommen von circa 530 Thlr., und übt das Patronats⸗ 
recht das Dominium aus. 2) Durch den Tod des Paſtor Müſſig zu Volkers⸗ 
dorf, Kreis Lauban, iſt das dortige evangeliſche Pfarramt erledigt. Daſſelbe 
ewährt ein Einkommen von 350 Thlr., und übt das Patronatsrecht der königl. 
Landrath v. Saldern auf Meffersdorf und Schwerta aus. k 
[Erledigte Schulſtelle] Die evangeliſche Schulſtelle zu Gleinig, Kreis 
Guhrau, iſt erledigt. Vocirungsberechtigt iſt das Dominium. 


-st- Sagan, 16. März. Aus dem elften Bericht über die Bei: 
träge zu dem hier bevorſtehenden Kirchen⸗Jubiläum geht hervor, 
daß ſich die Geſammtſumme bis jetzt auf 641 Thlr. 18 Sgr. 6 Pf. 
beläuft. Zu dieſem Betrage haben allein die Jungſrauen behufs einer 
Altar⸗Bekleidung 152 Thlr. 26 Sgr. beigeſteuert. Wie wir hören, 
ſoll vor allem die Decke der Kirche einen neuen Anſtrich erhalten, der 
Altar reſtaurirt und ein Portal am Haupteingange gebaut werden. 
Sollten es die Mittel geſtatten, fo dürfte es wobl an der Zeit fein, die 
Orgel einer durchgreifenden Reparatur zu unterwerfen, damit ſie am Tage 
des Jubiläums und für die Zukunft die kirchlichen Geſänge in kräfti⸗ 
gen, vollen Tönen zu begleiten befähigt würde. — In letzter Zeit ſind 
hier zwei Unglücksfälle eigenthümlicher Art vorgekommen. Am 7ten 
d. Mts. ſtand der an Epilepſie leidende Sohn eines hieſigen Steuer: 
Beamten am Ufer des ſtark angeſchwollenen Bobers. Indem der 
junge Mann dem Waſſer den Rücken kehrte, befielen ihn die Krämpfe; 
er ſtürzte rücklings ins Waſſer und iſt bis heute noch nicht aufgefun- 
den worden. Vorgeſtern Abend verunglückte ein Dieſimädchen auf der 
Bahn. Der Unglücklichen ſind beide Beine zermalmt und ſie ſiebt 
ihrem Tode entgegen. Einem Gerücht nach ſoll die Beklagenswerthe 
ſelbſt den Tod geſucht haben; nach ihren eigenen Ausſagen aber beab⸗ 
ſichtigte fie nur, ſich an den vorüderbrauſenden Zug anzuklammern, 
um ſchneller in die Nähe ihrer Heimat zu gelangen. — Das letzte 
Referat eines Ihrer ſaganer Correſpondenten hat im hieſigen „Lokal⸗ 
Blatt“ eine Entgegnung hervorgerufen, nach welcher zu befürchten ſteht, 
daß die hervorragendſten Kunſtfreunde unſerer Stadt ſich von allen 
offentlichen Aufführungen zurückziehen werden. Indeß hoffen wir im 
Intereſſe aller Geſangs⸗ und Muſikfreunde, daß die Kritik der Leiſtun⸗ 
gen eines einzelnen Dilettanten nicht die Veranlaſſung zum Ver⸗ 
ſtummen aller Solofänger fein dürfte. 


l. Striegau, 16. März. Seit circa 8 Tagen haben wir hier 
heftigen Wind, der mitunter ſogar in Sturm ausartet. Bei Gelegen⸗ 
heit eines ſolchen unternahm, allerdings unfreiwilliger Weiſe, in biefi- 
ger Gegend ein Knabe eine Luftfahrt, die leicht unglücklich hätte 
enden können. 

Der Sohn des Befigerd einer in der Nähe von hier belegenen bol⸗ 
ländiſchen Windmühle, welche letztere auf einem ziemlich hohen Gebäude 
ſich befindet, begab ſich nämlich in der Nacht vom 8. zum 9. d. M. 
während eines heftigen Windes auf die Mühlwelle außerhalb der Mühle, 
um an den Segeln einige Vorrichtungen zu treffen. Während dieſer 


Beſchäftigung wurde nun derſelbe von einem heftigen Wirbelwinde von 
der Welle gehoben, hoch in die Lüfte geführt und erſt in einer ziemli⸗ 
chen Entfernung von der Mühle wieder auf den Erdboden geſetzt, ohne 
erheblichen Schaden genommen zu haben, einige leichte Contuſionen 
am Kopfe ausgenommen. 

Die Winter⸗Vergnügungen gehen nun, beim Beginn der ſchönen 
Jahreszeit, ihrem Ende entgegen. Dieſelben fielen im letzten halben 
Jahre reichlicher aus als in den letztverfloſſenen Jahren, was ſchon 
daraus hervorgeht, daß allein an Maskenbällen deren drei abgehalten 
wurden, die viel Theilnehmer zählten und von denen der der Bürger⸗ 
Jäger⸗Compagnie ganz beſonders erwähnt zu werden verdient, da bei 
demſelben die ungezwungenſte Heiterkeit herrſchte und die beſten humo⸗ 
riſtiſchen Ueberraſchungen der aufgetretenen Masken vorkamen. 

In dieſen Tagen hätte leicht ein folgenſchweres Brandunglück unſere 
Stadt treffen können, indem zur Nachtzeit in einer Tiſchlerwerkſtätte 
Feuer herauskam, deſſen Weitergreifen jedoch raſch hinzugekommene 
Loͤſchhilfe verhinderte. 


* Ohlau, 16. März. Heute Nacht wurde durch die hieſigen 
Polizeibeamten und Gendarmen der Tagearbeiter Landskron aus 
Thomaskirch, welcher dringend verdächtig, ſich an dem in voriger 
Woche zu Brieg ſtattgefundenen Doppelmorde betheiligt zu haben, 
bei einem hieſigen Corrigenden verhaftet und in das Inquiſitoriat in 
Brieg, wo bereits zwei andere Perſonen dieſerhalb gefänglich einge⸗ 
zogen, abgeliefert. Landskron hatte ſeinem Wirth, bei dem er über⸗ 
nachtete, erzählt, daß ihm mehrere Details von dem Morde in Brieg 
bekannt ſeien, daß er ſelbſt in den letzten Tagen voriger Woche in 
Brieg geweſen, und daß er zugegen geweſen, wie der ihm perſönlich 
bekannte Corrigende Neugebauer, der bis jetzt als Hauptſchul⸗ 
diger bezeichnet wird, auf der brieger Promenade in ſeiner un⸗ 
mittelbaren Nähe verhaftet wurde, während er ſelbſt ſeinen Weg nach 
der Vorſtadt Briegs fortgeſetzt habe. — In dem heut hier abgehalte⸗ 
nen Kreistage wurde von dem Vorſitzenden der Etat der Kreis⸗ 
Kommunal⸗Kaſſe pro 1859 zur Prüfung vorgelegt und von der Ver⸗ 
ſammlung genehmigt. Der Etat wies ein Activ⸗Vermögen von einigen 
40,000 Thalern nach. Auf der Tagesordnung ſtand ferner ein An⸗ 
trag des Landraths v. Prittwitz, auf Bewilligung einer jährlichen 
Summe zur Unterſtützung der im Kreiſe noch lebenden Invaliden aus 
den Jahren 1813—1815. Die Verſammlung votirte eine Summe 
von jährlich 400 Thlr., womit einige 30 der bedürftigſten Veteranen 
unterſtützt werden ſollen. Dit vorgelegte Nachweiſung ergab, daß ſich 
im hieſigen Kreiſe überhaupt noch 446 Veteranen befinden, und daß 


ls] unter dieſen 131 übrig blieben, welche auf den Erwerb ihrer Hände 


angewieſen ſeien. Die Ausführung dieſes Beſchluſſes iſt in die Hände 
einer Commiſſion gelegt. Nachdem mehrere andere Vorlagen erledigt 
und die Wahl einiger Commiſſtonen vollzogen war, brachte ein Mit⸗ 
glied der Verſammlung zur Sprache, daß ſich im ſüdlichen Theile des 
Kreiſes bereits wieder Feldmäuſe eingefunden und daß, da dieſe Er⸗ 
ſcheinung im Kreiſe Strehlen in noch weit bedenklicherem Umfange her⸗ 
vorgetreten, der dortige Kreistag unlängſt beſchloſſen habe, mit durch⸗ 
greifenden Mitteln die Vertilgung dieſes verheerenden Ungeziefers, das 
erſt vor zwei Jahren auch in hieſiger Gegend ſo ungeheuren Schaden 
angerichtet, vorzunehmen. Der Kreistag nahm hiervon Kenntniß und be⸗ 
ſchloß gleichfalls, den Landwirthen anzuempfeblen, ſchon jetzt die geeig⸗ 
neten Maßregeln zur Ausrottung der zum Vorſchein gekommenen Feld⸗ 
mäuſe zu treffen. — Vorigen Sonntag veranſtaltete der hieſige 
Frauen⸗Verein die diesjährige Verlooſung, bei der eine ſehr zahl⸗ 
reiche Beiheiligung ſtattfand. Der Ertrag mochte etwa die Summe 
von 100 Thlr. erreichen. Eine der Verſammlung mitgetheilte ſtati⸗ 
ſtiſche Ueberſicht ergab, daß der Verein während ſeines zehnjährigen 
Beſtehens entſchieden ſegensreiche Früchte getragen, und daß beiſpiels⸗ 
weiſe in der, vom Verein gegründeten Arbeitsſchule in dem obigen Zeit⸗ 
raum über 6000 Stück Bekleidungs⸗Gegenſtände der verſchiedenſten 
Gattung behufs Vertheilung an Stadtarme angefertigt worden ſeien. 
— Die Oder, welche in voriger Woche bis auf 12 Fuß am hieſigen 
Unterpegel geſtiegen, iſt wieder gefallen, doch iſt noch ausreichendes 
Fahrwaſſer vorhanden, um die Schifffahrt, welche einen recht lebhaften 
Anfang in dieſem Jahre gemacht, noch anhaltend zu fördern. 


. .] In dem Referat der Breslauer Zeitung Nr. 123, unter 
der Rubrit „Breslauer Krieger⸗Verein“ ſteht: Derſelbe gab einen Feſtball. 
Anſtatt deſſen muß es heißen: Die (uniformirte) Stabs⸗Rompagnie deſſelben 
feierte ihr erſtes Stiftungsfeſt. — Ferner bat der Hauptmann derſelben, Müller, 
außer dem Toaſte auf Se. Majeſtät den König, auch Toaſte auf Ihre königli⸗ 
chen Hoheiten den Prinz⸗Regenten, den Prinzen Friedrich Wilhelm und den 
neugeborenen Prinzen Friedrich Wilhelm ausgebracht. 
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Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
Das ste Stück der Geſetz⸗Sammlung enthält unter 

Nr. 5017 den allerböchſten Erlaß vom 27. Dezember 1858, betreffend die 
Verleihung der fiskaliſchen Vorrechte für den Bau der im Kreiſe 
Wittgenſtein projeltirten Kreis⸗Chauſſeen: 1) von der großherzogl. 
heſſiſchen Grenze bei Bettelhauſen durch das Ederthal über 
Schwarzenau, Arfeld, Raumland, Bergbauſen, Aue und Röspe 
bis zur Kreisgrenze in der Richtung auf Kirchhundem; 2) von 
der vorerwähnten Ederſtraße bei Röspe über Womelsdorf bis zur 
Staats⸗Chauſſee bei Erndtebrück; 3) von der Staats⸗Cbauſſee 
bei Laasphe, das Banfethal aufwärts, über Fiſchelbach bis zur 
naſſauiſchen Grenze in der Richtung auf Dillenburg; 4) von der 
Staats⸗Chauſſee bei Schullar über Wemlighauſen und Wundert⸗ 
— bis zur Kreisgrenze in der Richtung auf Hallenberg; 
unter 
den allerhöchſten Exlaß vom 24. Januar 1859, betreffend die 
Genehmigung zur Abänderung der einzelnen Beträge der nach 
dem allerhöchſten Privilegium vom 13. Mai 1857 vom Kreiſe 
Roſenberg auszufertigenden, auf jeden Inhaber lautenden Kreis⸗ 
Obligationen; unter 
den allerhöchſten Erlaß vom 31. Januar 1859, betreffend den 
Tarif zur Erhebung des Ufer⸗ und Hafengeldes bei Kurzebrack 
an der Weichſel; unter 
den allerhöchſten Erlaß vom 7. Februar 1859, betreffend die Ver⸗ 
leihung der Städte⸗Ordnung für die Rheinprovinz vom 15, Mai 
1856 an die Stadt⸗Gemeinde Kempen im Regierungs⸗Bezirk 
Düſſeldorf; unter 2 N 

den allerhöͤchſten Erlaß vom 14. Februar 1859, betreffend die 
Verleihung der Städte⸗Ordnung vom 30. Mai 1853 an die Ge⸗ 
meinde Budau im Kreiſe Wanzleben, Regierungsbezirks Magde⸗ 


burg; unter 

den allerböchſten Erlaß vom 14. Februar 1859, betreffend die 

Verleihung der Städte⸗Ordnung vom 30. Mai 1853 an die Ges 

u. rn im Kreiſe Heiligenſtadt, Regierungs- Bezirks 

; un 

die Bekanntmachung der allerhöchſten Beſtätigung der von der 

Sufnahme einer Anlahe ud — — Beſchlüſſe wegen 
ner Anleihe und ei achtrages zu den Geſell⸗ 

ſchafts⸗Statuten. Vom 22. Februar 1859; und — 88 

8 er en 8 . Sn A 1 8 der prenz⸗ 

au⸗wolfshagenſchen Chauſſee⸗Geſellſchaft in Prenzlau betreffend. 

Vom 26. Februar 1859. * 
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f 8%, Mir. bezahlt, April⸗Mai 8% Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 8% Thlr. Br. und Winterraps 115—118—120--122 Sgr., Winterrübſen 105—115—120—124 
Handel, Gewerbe und Ackerbau. ol, ai 0 Eik. Ge, St ag . gu- Sender . . Seek Semen 8 50. Sgr. nach Qualität und Trodenbeit. 
+ Breslau, 17. März. [Börſe.] Die heutige etwas beffere Stimmung | September⸗Otober Ab bl unverändert: loco 13 Tl, bezablt, 134 Thlr. Br., pr. Ma 
unſerer Börſe hatte ihren Grund in den angenehmeren Früh⸗Courſen von Wien. Zink bleibt zu etwas niedrigerem Preiſe zur ſofortigen Verſchiffung be’ und März⸗April 13¼ Thlr. Br., Avril⸗Mai 13% Thlr. 

Wie man jetzt ſchon gewöhnt üt, traf dieſe Steigerung nur die beiden öſterr.] gehrt, doch fehlen dringende Angebote. Gld. September⸗Okiober 12% Thlr. Br. Zr 

reg Rz 5 3 1 eine Breslau, 17. Mär Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] A Pan iemlich guten 
vernachläßigt blieben. Das Geſchäft, im Ganzen zwar ni r a = 8 z x 2 . x a : g U reiſen ziemli 

0 at Im en „ Wir können auch heute für alle Getreidearten nur von einem ſehr flauen Markt] Abſatz; beſonders begehrt war weiße Saat in mittlen und dne Qualitäten. 


— —. 


lang, ließ die gute Anſicht für genannte Deviſen und für Fonds, welche heute h h 
ehr gefragt : 7 en, d : berichten, da es ſowohl für auswärts als zum Konſum an Kaufluſt fehlte; die Rothe Saat 13% —144—16—17 Thlr. 
— 1 — eee W zufuhren per Axe ſowie die Offerten von Bodenlägern waren mäßig, am reich⸗ Weiße Saat 20424229 A nach Qualität. 
Darmſtädter — —, Credit⸗Mobilier 83—83%—83 bezahlt, Commandit⸗ ſchſten von Roggen in den mittlen und geringen Sorten, und die Preiſe ziem⸗ Thymothee 12 —13½—14½ Thlr. 
Antheile 95 Gld., ſchleſiſcher Bankverein 79 Br. lich unverändert. Waſſerſt a n d 
88 Breslau, 17. März. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht. Weißer Weizen 8090-96102 Sgr. 16 F. x 2 
0 der, nne an e ee ee er 15 Mar Gelber Weizen 758088 — 90 N Breslau, 17. März. Oberpegel: 16 F. 6 3. Unterpegel: 4 F. 10 g. 
38 ½ Thlr. Br., März⸗April 38 ½ Thlr. Br., April⸗Mai 38% Thlr. bezahlt und Brenner: u. neuer dgl.. 38—42—45— 50 „ nach Qualität m m mn 
Gld., Mai⸗Juni 394 —39% Thlr. bezahlt, Juni⸗Juli 40 Thlr. bezahlt, Juli⸗ eden 00%. 47—50—.53— 56 „ Eiſenb ahn 1 Zeitun 
1 9 lr. Br., Yuguf-September 10 a, 5 5 1 Orr 2 215 e DA 4 1 und f 2 Ahl g. N 
„unverändert; loco Waare 137, Thlr. bezahlt, 13% Thlr. Br., afe r 33—36—39— „ i Wien, 16. März. Ueber den Umfang des am 13, d. M. auf der ſüdli⸗ 
pr. März 13% lr. Br., März⸗April 13½ Thlr. Br., Apiil⸗Mal 13% Thlr. Koch⸗Erbſenn 75—80—85.— 90 " Bang: chen Staatsbahn nächſ. Mitterndorf . 5 5 Unfalles iſt . Al 
bezahlt und Br. 13% Thlr. Gld. Mai-juni — —, „unijuli — —, Juli⸗ Futter⸗Erbſen 62—66—68— 72 „ tailltrte ärztliche Bericht eingelangt, aus welchem ſich ergiebt, daß ſchwere Per⸗ 
Auguſt — —, Auguſt⸗September — —, September ⸗Oktober 12% Thlr. Br. icke n 8385 —88— 90 „ letzungen nicht, wie geſtern mitgetheilt, 9 Mann betroffen haben, W glück⸗ 
.) 


Kartoffel⸗Spiritus feſter; pr. März 8% Thlr. bezahlt, März⸗April DOelſaaten erlitten bei geringem Begehr leine Aenderung im Werthe. — licherweiſe auf 4 Mann beſchränkt blieben, 5 


edwig Chorus. 

ulins Bieneck. 

Verlobte. [3023] 
Breslau. Kloda. 


Die heut vollzogene eheliche Verbindung unſe⸗ 


folgender veränderter Fahrplan in Kraft. 
rer zweiten Tochter Agnes mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn Loſert aus Neiſſe beehren wir 


2 IJ. Haupt⸗Cours, in der Richtung 
uns Freunden und Bekannten, ſtatt jeder be⸗ = - 
ſonderen Meldung, ergebenſt anzuzeigen. a. von Breslau nach Stettin. b. von Stettin nach Breslau. 


Breslau, den 16. März 1859. 
Guſtav Rüdiger und Frau. 


Mit höherer Genehmigung tritt für die Route Breslau⸗Glogau⸗Poſen⸗Stettin vom 1. April d. J. ab 


Als ehelich Verbundene empfehlen ſich 2209 1 nee rt 1 
Agnes Leere geh, Müdiger: ee e Nee Ve e de Nee, We 
ale am 16. RU ui Indtiche Ent Stationen. u ee Stationen. BEN 
indung meiner lieben Frau Johanna, geb. 
a e ae gelumben Knaben Nr. 13. Nr. 9. Nr. 21. Nr. 7. Nr. 18. Nr. 6. Nr. 24. Nr. 8. 
eige ich ſtatt jeder beſonderen Meldung erge⸗ — ; 77 
E ar, Breslau, den , er 1859, Stations zeit. 0 r 
10160] Carl Kater, Wurſtfabrikant. ai 5 0 — 0 M. 13 MN. U. M. U. M. 8 Al M. U. M. u M. u IM. U. IM. 
des gf, bit on orgens. achm. orm. on orm. achm. orgens. 
Iirhe meine lig gell elt ren Waelar gen | Brea nei e e Stülumnmn Abfahrt] 11 | 50 u en 
Linckh, nach kurzer Krankheit in Folge eines] o; nkunft. nkunft. 
Nervenſchlages heute Nachmittags 5 Uhr durch Lia „ 108 743453 Stargard. 2 1 55 7 918 — 
einen ſanften Tod Mn einem beſſeren Leben abe | puren Sattel 11 57 9 Nachm. Renn Ankunft 42 11 | 18 | 
berufen. Tiefbetrübt widme ich dieſe Anzeige Pf e Ab unf a 29 „I Morgens.] Nachts. 
theilnehmenden Verwandten und Freunden mit Ke F fahrt 3 9139 E Abfahrt“ | 31 | 4 25 
der Bitte um ſtille Theilnahme. FCC Ankunft 11136 on EN e ee Ankunft:, 5 32 624 
Eisdorf, den 16, März 1859. Nachts. | Morgens. N Abfahrt] 542 6 30 
Unverricht, N Abfahrt] 3 85 6 11 ar ie Ram. 
ä orgens. Ri A 35 315 
EEE DB Stargard „ 5 | 12 5 ? 32 | 10 | 55 Ban Anger RE Ankunft] 1015 Jıı | 1 | 9 | 5 
Nach langen Leiden entichlief heut Mitttag Stettin Ankunft! 6 | 16 7.1423 1.12 | 55 Abends. Vorm. Abends. 
ſanft unſer guter Vater, Großvater und Ur⸗ Abends. Morgens.] Mittags. 
Großvater, der Dr. med, Heinrich Hedin⸗ 
geg 7 vu Er 88 N Act 6 II N 6 E * 
att jeder beſonderen Nachricht widmen wir 
allen Freunden, Bekannten und Verwandten, 5 e en- o ur s. 
Em ſtille Theilnahme bittend, tief betrübt dieſe 77! > 
nzeige. 1 f ( n 
Aa, Großherzogthum Poſen, 15. März 1859. a. Von Liſſa nach Glogau b. Von Glogau nach Liſſa. 
[2995] Die Hinterbliebenen. 
zief betr erfüllen wit, die raue e Bitch, ie N 2 Güterzug 
das in der verfloſſenen Nacht nach langem > erſonen⸗ onen: 5 
Leiden erfolgte Ableben unſeres theuren, un⸗ l ee Schnellzug Zug { Zug Schnellzug Ye onen 
vergeßlichen Freundes Julius Wohlfahrt Stationeu. rung ' Stationen. rung 
anzuzeigen. er den Verſtorbenen kannte, wird 
unſern ren zu e Nr. 8. Nr. 18. Nr. 6. Nr. 9. Nr. 13. J Nr. 21. 
Bo N Walde Peek, Stationszeit. Stationszeit. 
Todes⸗Anzeige. [3003] U.! M.] U.] M.] U. M.] U. M.] U. M. U. ] M. U.] M.] U. M.] U. M.] U. M. 
Heute Nacht verſchied ſanft an Bruſtleiden Von Morgens.] Abends. Morgens. Von Abends. | Morgens, | Mittags. 
mein innig geliebter einziger Sohn, ver Hand Liſſſ aa Abfabrt 10 | 13 | 748 9 Seen Abfahrt] 8 9 659 | 12 | 36 
lungs⸗Commis 1 7 Wohlfahrt, im GlogasNP u Ankunft. 12 2849 Sr a Ankunft 7 13] 8 3 229 
Alter von 26% Jahren, welches ich, anſtatt | 
beſonderer Meldung, Verwandten und Freun⸗ N | 
den hierdurch anzeige. Breslau, 17. März 1859, FVV ᷣ . VF 2 — 
Henriette verw. Wohlfahrt, Die Schnellzüge (zwiſchen Liſſa und Glogau) befördern nur Perſonen in I. und II. Wa⸗ züge nach und von Berlin und Königsberg, ebenſo wie oben Zug 13 in Liſſa 
geb. Hausmann. genklaſſe, die gemiſchten Züge auf der Strecke Stargard⸗Kreuz nur Perſonen in II. und III., den Anſchluß an den 8 nach Berlin, Dresden, Leipzig, wie oben Zug 9. 
Trauerhaus: Graupenſtraße Nr. 17. auf den übrigen Strecken nur in II., III. und IV. Klaſſe, alle übrigen Züge Perſonen in J.,] V. Zug 24 U in Stettin den Anſchluß an den um 4 Uhr 20 Min. Nachm. von 
Beerdigung: Freitag Nachmittag 2 Uhr. II. und III. Wagenklaſſe. Berlin eintreffenden Zug, in Kreuz den Anſchluß an den Schnellzug nach 
e Es vermitteln: erlin (Abf. von Kreuf 12 Uhr 18 Min.) und nach Königsberg (Abf. von 
Berlobungen: Frl. Emma Frobenius mit 2. in der Richtung von Breslau nach Stettin: 2 vI. Zug 6 „ e rc m N 
Hrn. Diakonus H. Grüning in Erfurt, Fil. I. Zug 13 in Breslau den Anſchluß an den Berlin⸗Wiener Schnellzug (Ant. in Breslau ; Ka pon Leipzig, Dresden, Berlin (ii Handorf und Glo a 20 1 
Marie v. Flotow in Kogel mit dem Legat.⸗Se⸗ 6 Uhr 30 Min. Früh), in Liſſa den Anſchluß an den gemiſchten Zug Nr. 8 hr 3 Min dr ferner Eu en Perſonenzug nach 9 ansdorf ' Abf. von & 15 
fretär Hrn. v. Niethammer in Frankfurt a. M., nach Glogau, in 8 an die Perſonenzüge von Königsberg nach Berlin (Abf. 8 Uhr 23 Min.) um Anſchluß an die Peſonen üge der Nieder chleſi ch⸗Märk⸗ 
Frl. Ida Guthte in Umielniet bei Kutar in Po⸗ von Kreuz 2 Uhr 54 Min. Nachm.) und von Berlin nach Königsberg (Abf. von ſchen Eisenbahn nach Berlin, Görli und . — N Breslau an den Ber: 
5 it Hrn. Kaufmann Alfred Bernhardt in Alu 1 UNE 05 ns Fam), de * an den Abendzug nach Berlin fonenzug nach Wien und Oberſchleſen (Abf. 2 Ahr Mittags) 5 er 
erlin, { „ 8 in. nds). 1050 } 7 h F C 
‚GEL Berbindungen; 5. Mega eh| . Dun 9 in Sifie ben F lte dh nad Fend um Soft an ‚Bis Be ale, nad a 13 und A. 180 Oft Muffe on Be Sander ur 100 "gehen, Bei 
renfried v. Willich mit Frl. Charlotte Gräfin gel in. Früh), nach Dresden (An ? na reſp. umgekehrt, die Perſonenzüge die Anſchlüſſe an die Tages⸗Perſonen⸗ züge der Nieder chle⸗ 
Schwerin in Berlin, Hr. Ober⸗Stabs⸗ u. Ma⸗ Leipzig (Ant, 6 Uhr 45 Min Früh), in Kreuz den Anſchluß an den Schnell⸗ ſiſch⸗Märkiſchen 26 1 geniſchten Züge af Anſchlüſſe 15 den Feh⸗ Personen Zug — 13 


rine⸗Arzt Dr, Taubner mit Frl. Adelheid Scha⸗ 


zug nach Berlin (Abf. von Kreuz 12 Uhr 18 Min.) i P 
per in Danzig. UI, Zug 7 a 55 W den Anl ge an We eher Guns 


chluß an den Mittagzug nach Berlin (Ankunft Ueber das Weitere und namentlich über den 9 der diretten Expedition von Perſo⸗ 


Geburten: Ein Sohn, Hrn. v. Rodbertus in.). nen und Reiſege i i 

. bn, 'odbe gepäck nach Stationen fremder Bahn geben die vom 1. April d. J. ab auf 
> EUR aheniner Ramdohr in Krenz⸗ b. in der Nichtung von Stettin nach Breslau vermitteln: fämmtlichen Stationen 985 unter aller Verwaltun bſtehenden Eiſenbahnen ausgehängten und 
end Hen 155 Su. * >. Kleiſt in Rie-] IV. Zug 18 in Stettin den Anſchluß an den um II Uhr 35 Min. Vorm. von Berlin eintrefs | bei den Stationskaſſen käuflich zu beziehenden gedruckten Fahrpläne nähere Auskunft. 

ſenburg, Hrn. Dr. Type in Werder. fenden Perſonenzug, in Kreuz den Anſchluß an die ſich dort kreuzenden Perſonen⸗ Der Fahrplan der Strecke Breslau⸗Myslowitz bleibt bis auf Weiteres unverändert. 


Todesfälle: Graf Ernſt v. Schweinitz und tjonen: | - Sk 1 
Gran im de Du Dr gute Sit Breslau, den 12. März 1859. Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. lisry 
Wintergarten. 


reitag, den 18. März. 65. Vorſtellung des 5 x 
Freise g : drann Freitag, den 18. März, Abends S Uhr, im Lokale des König von Ungarn, 
porationen und ⸗Kammern. Zu dieſem Vortrage können auch Gäſte erſcheinen. [1857]: q 
Auguſt Storch. Marke, König von Cornwall, Hr. Lebrun. Anfang Uhr. Entree 2 Sgr. 


erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Dich rief, o Freund, nach herben bittern Leiden { ; j ; R R mn . } Tee »» 
es gachtgebot zu feinen lichten Hallen. e de Ae, Aer 5 Conſtitutionelle Bür er⸗Reſſource bei Kutzner. Weiſs⸗ Garten. 


Heinr. Krauſe in Vogelſang, Hr. Ober⸗Steuer⸗ RB 
Controleur v. Fallenberg in Stettin. Theater ⸗ Repertoire. Sitzung des kaufmänniſchen Vereins 
Nachruf, ; ee Heute Freitag den 18. Mär: 2994 
an meinen am 14. März 1859 zu Hammer ‘ ) N ’ ute Freitag den 18. März; 2394] 
: Zum eriten Male: „Triſtan.“ Roman: | par terre links. Vortrag des Herrn Kaufmann Dr J. Cohn über Handels » Gerichte, «Cor: | K 

bei Trachenberg verſtorbenen Freund des Deng in 5 Kiten . Joſ. Wellen. Konzert von A. ilſe. 
Es wurde Dir von Deinen Freunden allen v. Erneſt. Völura, Königi onnabend den 19. Mär N 
Zuerſt der Preis, von dieſer Welt zu ſcheiden. Frau Köhler. Fiolbe, ihre Ache, aut zur Vorfeier des Geburtsfeſtes Sr. königl. Hoheit des Prinz⸗Negenten BER ce 4 5 ener ö ech ehallene 


n der Verklärung Glanze ſich zu kleiden ebhardt. Brangane, Stlavin, deren Ge⸗ irefti 
35 den verjüngten Geiſt vom güt' gen Gott be- ſpielin Fräul. Bognar. Donegall, ein iri⸗ a ’ . on erg Fe Bag des königl. 
ert, ſcher Krieger, Hr. Gliemann. Zeit der Hand⸗ Logen zu 2 und reſp. 2% Thlr., Herren- Billets zu 10 und Damen⸗Villets zu 5 Sgr.] Muſik Direktor Duda tz Schön. 
Du biſt jetzt frei, von Schmerzen nicht beſchwert, lung: Ende des zehnten Jahrhünderts. werden verkauft: beim Dekorateur Herrn Heinze, Albrechtsſtraße Nr. 37, und am Konzerttage Zur aka eur 8 unter Anderm: Sin⸗ 
Die nur den Körper drücken und der Seele meiden.] Sonnabend, 19. März. 66. Vorſtellung des in der Reſſource. Fremde finden nur ausnahmsweiſe Zutritt und müſſen dem Vorſtande ſchrift⸗ fonie (Nr. 7 : 2 v. Beethoven. 
erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen.] lich gemeldet werden, der über die Zulaſſung beſchließt 1759 Der Vorſtand. An facht Ab ‚ Ende 10 Uhr. 
um vierten. e: „Weibern, !! , . PRRETRÄNEAEFBEHF er Wapheree Entree für onnenten: Herren 5 Sgr., 


Strahlenklei Seligkei j 
2 e 0 h Sir en Den 9108 150 Kalſer Conrad vor Weinsberg.“ f\ 0 i atio n . eee 
Als noch Dein ird'ſcher Leib auf dieſer Erde weilte, Komiſch⸗romantiſche Oper in 3 Akten 1 5 ‚HUBONS der es er U 0 N ationalanleihe Mufifal. Abendunterhaltung 


ee Guſtav Schmidt. per April c, sowie fällig gewesene realisiren wir schon jetzt. 0 


Bis nr rapie riß 17 von der Familie Bleier, beute Freitag den 
5 15 7 elig, während ich hier 5 Age Turn⸗ Verein IB. Schreyer S8 Eisner. 18. März, 20 C. G. Gansauge, N 
5006] Berichti 8 4 [1884] Bank- und Wechsel-Handlung, Ohlauer-Strasse Nr. 84. Rabe . 8827 
In 5 . Sonnabend, den 19. März, Abends Eine in einer Kreis⸗ Stadt Schleſiens ſeit bei⸗ 

— ae De D 5 befinde 74 Uhr, Hauptverſammlung im Markt-Berlegung. enſions⸗ Offerte. nah 30 Sahren betriebene Steindruckerei 

ſich ein Yertbum, denn dieſelbe hat nicht Tempelgarten. Vorſtands⸗ und Ehrenraths“ Mit Genehmigung der königl. Regierung zu mei engliſche Damen, durch hieſige j verlaufen. dean Wrefien 5 10 


mich aus dem Geſchäft entlaſſen, fon: | wahlen. Berathung über ein Turnfeſt.] Breslau wird der nächſte hieſige Jahrmarkt achtbare Familien empfohlen, wünſchen einige 


dern ich bin nach ſchriftlicher Kündi⸗ (Ei ; nicht am 18. April, ſondern am 4. April junge Damen, ode 1 — —ꝛö᷑ — 
aung von meiner Seite aus — Einlaß nur gegen Vorzeigen der Mitglieds⸗ d. J. abgehalten werden, was wir hierdurch i Pension De N Engine Ein Bereiter, gewandt und tdtip m 


Stellung daſelbſt ausgetreten karte. um allgemeine Betheiligung wird bekannt machen und franzöſiſch 5 1 5 

} * . . „Fort und [feinem Berufe, w } 

Breslau, den 17. SA ie: X gebeten. [1807] | Stroppen, den 2. März 1859. Miienfdunen Nahe 2 dul F. Behgend, br Chin N. N. 5g , nl el 
e Berndt. i Der Borftand. Der Magiſtrat. [328] ! Gartenſtraße 32 b. [3013] (franco. a 1 


* 


k 
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Bekanntmachung. 334 
Sufus Grenz, ve 
Königl. Stadt: Gericht zu Breslau. 

Abtheilung I 


ng J. 
Den 16. März 1859 Nachm. 1 Uhr. 

Ueber den Nachlaß des am 2. November 
1856 hier verſtorbenen ehemaligen Lieutenant 
und Lotterie⸗Einnehmers Auguſt Leubuſcher 
iſt der gemeine Konkurs eröffnet worden. 

1: 225 einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Rechts⸗Anwalt Fiſcher hier beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 4 

auf den 31. März 1859 Vormittags 

11 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 

richts⸗Rath Költſch im Berathungszimmer 

im erſten Stock des Stadt⸗Gerichtsgebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern einſt⸗ 
weiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an deſſen Erben zu verabfolgen oder zu zah⸗ 
len, vielmehr von dem Beſitz der Gegenſtände 

bis zum 15. April 1839 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
— zu machen, und Alles mit Vorbeha 

rer 
kursmaſſe abzuliefern. g 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befindli⸗ 
chen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. 1 2 werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger machen 
wollen, hierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche, 
dieſelben mögen bereits rechtshängig ſein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vorrechte, 

bis zum 26. April 1859 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel: 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur Be⸗ 
ſtellung des definitiven Verwaltungsperſonals 
auf den 19. Mai 1859 Vormittags 

10 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ger. 

Rath Költſch im Berathungs + Zimmer im 

eriten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat — Abſchrift derfelben und ihrer Anlagen 


ufügen. 

eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke feinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner 5 e einen am hieſigen 
Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns = 
N Bevollmächtigten beſtellen und zu 
den Alten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte n 
Beyer und Szarbinowski zu Sachwaltern 
vorgeſchlagen. 


[331] Oeffentliche Vorladung. 

Der Sekretär A. Görlich hier hat gegen den 
frühern Gaſthofsbeſizer Ernſt Tietz zu Klein⸗ 
Sürchen, Kreis Wohlau, bei uns eine Wechſel⸗ 
klage wegen 125 Thlr. nebſt 6 Prozent Zinſen 
ſeit dem 10. März 1859 2 Thlr. Proteſtkoſten 
und % An Proviſion angebracht. 

Zur twortung dieſer Wechſelklage und 
ur weitern mündlichen Verhandlung wird der 

r in Klein⸗Sürchen, Kreis Wohlau, wohn⸗ 
5 geweſene, jetzt ſeinem Aufenthalte nach un⸗ 
kannte ehem. Gaſthofsbeſitzer Ern ſt Tietz auf 
den 27. Juni 1859 VM. 11 Uhr 
in unſerm Sitzungsſaal der Deputation im erſten 
Stock hierdurch unter der Warnung öffentlich 
vorgeladen, daß im Fall ſeines Ausbleibens, die 
in der Klage angeführten Thatſachen für zuge⸗ 
. erachtet und gegen ihn, was daraus 
olgt, für Recht erkannt werden wird. 
reslau, den 14. März 1859. 
Königl. Stadt⸗Gericht. 


Abtheilung J. 
Deputation II. 


Kaupiſch. 


1329) Bekanntmachung. 
Die hieſige Salzſellerei, Friedrich⸗Wil⸗ 
belmsſtraße und Königs⸗Platz⸗Ecke 3b wird hö⸗ 
rer Beſtimmung zufolge am 1. April d. J. 
aufgehoben, was wir hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß bringen. 
Breslau, den 15. März 1859. 
Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. 
. ee 


318], Lieferungs⸗Offerte. 
Die bei dem Neubau des rechtsſeitigen Stirn⸗ 
pfeilers an der hieſigen Sandbrücke vorkommen⸗ 
Schmiedearbeiten, beftebend in ꝛc. 1600 
Pfund Schmiedeeiſen in Ankern, Bolzen, Schie⸗ 
nen und Pfahlringen und 2550 Pfd. in Pfahl⸗ 
ſchuhen, a Stüd m 7 bis 12 Pfd., ſollen im 
e ben ſion ausgegeben werden. 
4 N ven. müſſen nach Vorſchrift Sauber 
— 0. und vom beſten Material geliefert 
rden. u anepmer trägt die Inſertions⸗ 
und Stempe ur Angebote ä Pfd. abgege⸗ 
bear beim hege 1775 2. d. M., Nachm 
Uhr im hieſigen Rathhaus, 1 N 
By ee: haus, Büreau F., ver 
reslau, den 12. März 1859. 
Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


Lieferungs⸗Offerte. N 

Das zum Neubau des linksſeitigen Stirnpfei⸗ 
rs an der hieſigen Sandbrücke erforderliche 
Holz ſoll im Wege der Submiſſion angekauft 
werden. Daſſelbe beſteht aus 85 Stück kiefer⸗ 
nen Spundpfählen, 10 und 11 Zoll beſchlagen 
ark, 38 bis 42 Fuß lang; 75 Stück dergleichen 
pundpfähle, 5 und 11 Zoll beſchlagen ſtart, 
Fuß lang; 72 Stück dergleichen Roſtpfähle, 
rund, 14 Zoll im mittlern Durchmeſſer ſtark, 
30 bis 36 Fuß lang; 6 Stück eichene Anker⸗ 
pfähle, rund, 14 Zoll im mittlern Durchmeſſer 
ſtark, 30 Fuß lang; 170 Fuß eichenes Zan⸗ 
abe . da 6 und 10 Zoll ſtark in 
’ Uß. 2 1 x L 
bes Material muß beſter Qualität fein, die 
ſchlagenen Hölzer vollkantig und muß in den 
ligten April, Mai und Juni zur Bauſtelle 
2 iefert werden. Lieferant trägt die Inſertions⸗ 
15 Stempeltoften. Angebote a Stück oder & 
ufender Fuß oder A Kubilfuß abgegeben, wer⸗ 


den verſiegelt bis 2 1. d. Mts. Nachmittags 
5 Uhr un Siefigen Rathhaus — Büreau 9. — 
. 317 


oe ln 
teslau, den 12. März 1859, 
Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 


elwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 10 


Bekanntmachung. 333 

Laut höherer Anordnung foll die Oderfähre 
bei Neuſalz vom 1. Juni d. 5 ab anderweitig 
an den Beſtbietenden verpachtet werden, und 
iſt der Bietungs⸗Termin auf den 20. April 
d. J., von Vormittags 11 Uhr an, in dem 
Geſchäfts⸗Lokale des königl. Unter⸗Steuer⸗Amts 
zu Neuſalz anberaumt, wo auch die Bietungs⸗ 
und Verpachtungs⸗ Bedingungen, jo wie die 
Einnahme⸗Verhältniſſe der ausgebotenen Fähre 


jederzeit in den Geſchäftsſtunden eingeſehen wer⸗⸗ 


den können. 4 

Nur als dispoſitionsfähig ſich ausweiſende 
Perſonen, welche vorher mindeſtens 100 Thlr. 
baar oder in annehmbaren Staatspapieren zur 
Sicherheit ihrer Gebote hinterlegt haben, wer⸗ 
den zum Bieten zugelaſſen. 

Glogau, den 15. März 1859. 

Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


289] Verpachtung. 

Die Oekonomie der herzoglichen Güter Nie⸗ 
der⸗ und Ober⸗Jäntſchdorf zum hieſigen 
Kreiſe und Fürſtenthum Oels gehörig, 114 Meile 
von Oels, 2% Meile von Breslau und Treb⸗ 
nitz entfernt, jol im Wege der Submiſſion vom 
15. Juni d. J. ab auf 12 Jahre anderweitig 
verpachtet werden. 

Die Pachtgrundſtücke enthalten: 


ie A. Bei Nieder⸗Jäntſchdorf 


13 Morgen 25 DRuthen Gartenland, 
30 168 Acker 


" „ U 
51 „„ l 0 Wieſe, 
n 5 e Teiche, 
18 58% J Gräſerei, 
A „ . Wege, Sand⸗ und 
Lehmgruben, 
6. m nns , Hof⸗ u. Bauſtellen 
1166 0 705 153 QRuthen Geſammtfläche. 
B. Vei Ober⸗Jäntſchdorf: 
13 Morgen 159 QRuthen Gartenland, 
680 „ 119 „ er, 
r „ Wieſe, 
6 „ 33 „ Boucchland, 
2277 143 > Hutung u. Gräſerei, 
2% „ . iche, 
88 8. 5 Anger, Wege und 
Gräben, 
8 BT Sandgruben, 
RE en Hof: u. Bauſtellen. 


887 Morgen 132 QRuthen Geſammtfläche. 

Diejenigen, welche geneigt ſind, dieſe Pacht 
zu unternehmen, haben 17 Erklärung in den 
dafür aufgestellten, in unſerer Regiſtratur vom 
12. dieſes Monats an, zur Einſicht bereit 15 
legten Submiſſions⸗ und Pachtbedingungen bis 

zum 20. April d. J. Nachm. 6 Uhr 

wohlverſiegelt und mit der Aufſchrift: 
Pachtofferte fürdie Oekonomie der 
herzoglichen Güter Nieder- und 
Ober⸗Jäntſchdorf 

poſtfrei an uns einzuſenden, und darauf binnen 

14 Tagen Vorbeſcheidung zu gewärtigen, indem 

der Zuſchlag der herzoglichen Genehmigung vor⸗ 

behalten iſt. 

Die Pachtrealitäten können übrigens jederzeit 
vor dem Termin, nach eingeholter Anweiſung 
von uns, in Augenſchein genommen werden. 

Oels, den 5. März 1859. 

Herzoglich Braunſchweig⸗Oelsſche 
Kammer. 
gez. v. Keltſch. 


n [332] 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Iſaac Kochmann zu Lipine 
iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über 
einen Akkord, Termin auf 
den 11. April 1859 Vorm. 10 Uhr 
in unſerem Gerichtslokal, Terminszimmer Nr. 1 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar anberaumt 
worden. ö b 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forderungen 
der Konkursgläubiger, h weit für len we⸗ 
der ein Vorrecht, noch ein Hypothekenrecht, 
Pfandrecht oder anderes Abſonderungsrecht in 
Anſpruch genommen wird, zur Theilnahme an 
der Beſchlußfaſſung über den Akkord berechtigen. 

Beuthen O.⸗S., den 1. März 1859. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 


Der bisherige einſtweilige Verwalter der Par⸗ 
tikulier Wilhelm Lichei ' ſchen Concurs⸗Maſſe 
von hier, Rechts-Anwalt Anspach, iſt zum 
definitiven Verwalter ernannt worden. 

Reichenbach, den 14. März 1859. (327 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. 299] 

Vom J. April d. J. ab, ſoll die im hieſigen 
Bade gelegene Bade: Heitauration mit 
ſämmtlichen dazu gehörigen Inventarien⸗Stücken, 
mit Benutzung des Kur⸗Saales, als Speiſe⸗ 
und Geſellſchafts⸗Saal, des Billard⸗Zimmers 
mit Billard und Zubehör, Stallung und Wa⸗ 
gen⸗Plätze anderweitig auf ſechs hinterein⸗ 
anverfolgende Jahre meiſtbietend verpach⸗ 
tet werden. J 

Wir haben zu dieſem Behufe einen Termin 
auf den i 

7. April d. J., Nachmittags 3 Uhr 
in dem biefigen Rathhauſe anberaumt, wozu 
pachtluſtige, kautionsfähige Gaſtwirthe hiermit 
eingeladen werden. > 

m Termine find 50 Thlr. Bietungs⸗Kau⸗ 

tion zu legen. Die Pachtbedingungen können 
im Termine ſelbſt, ſo wie vor demſelben wäh⸗ 
rend der Amtsſtunden in unſerem Büreau ein⸗ 
geieben, oder auf frankirte Anſchreiben gegen 

erichtigung der Copialien ſchriftlich mitgetheilt 
werden. 

Reinerz, den 8. März 1859. 

Der Magiſtrat. 


[330] Bekanntmachung. 

Mit Beginn des neuen Schul⸗Jahres — 
Oſtern d. J. — wird an biefiger 0 Der 
Stadtſchule eine höhere deutſche Knabenklaſſe 
eingerichtet und für dieſe ein neuer Lehrer, 
dem ein jährliches Gehalt von 350 Thlr. aus⸗ 
geſetzt tſt, angeſtellt. Qualifizirte Kandidaten 
wollen ſich unter Vorlegung ihrer Atteſte bis 
ſpäteſtens zum 4. April d. J. bei uns ſchrift⸗ 
lich melden. | 

Löwenberg, den 14. März 1859, 

Der Magiſtrat. 


Stearin⸗Kerzen, 


tertia, à Pack 5% Sgr., hat abzulaſſen: 
[3001] C. Neumd an. 


613 


200,000 Gulden 


neue öſterr. 
Währung 


zu gewinnen 


bei der am kommenden 1. April ſtattfindenden Gewinn⸗Ziehung 


der Kaiſerl. Königl. Oeſterreichiſchen Part.⸗Eiſenbahnlooſe. 


Jedes Obligations⸗Loos muß einen Gewinn erhalten. 


Die 


Hauptgewinne des Anlehens find: 21mal W. Währ fl. 250,000, 71ma 200,000, 


103mal fl. 150,000, 90mal fl. 40,000, 105mat fl. 30,000, 90mal fl. 20,000, 105mal 
fl. 15,000, 370mat fl. 5000, 20 mal fl. 4000, 258ml fl. 2000, 754mal fl. 1000. 


Der geringſte Gewinn, den mindeſtens jedes Obligationsloos erzielen muß, beträgt 120 fl. Wiener Währung oder SO Thaler 


Preußiſch Courant. 


Die am 3. Januar unſern reſp. Kunden entfallenen Gewinne ſind von uns bereits alle an dieſelben ohne Abzug 
ausbezahlt worden. 
Obligationslooſe, deren Verkauf überall geſetzlich erlaubt iſt, erlaſſen wir zum Berliner Tagescours. — Die entfallenden 


Gewinne werden den reſp. Intereſſenten, welche ihre Looſe 
Verlooſungspläne werden ſtets franco überſendet; ebenſo Ziehungsliſten franco gleich nach der Ziehung. 


Alle Aufträge und Anfragen ſind daher 
Direct zu richten an Unterzeichnete 


NB. Der Betrag der Beſtellung kann auch per Poſtvorſchuß nachgenommen 
werden, welches ebenfalls von uns portofrei für den Empfänger geſchieht. 


direet von unterzeichnetem Bankhauſe bezogen, ſofort baar übermittelt. 
1213 


Stirn u. Greim, 


Bank⸗ und Staats⸗Effecten⸗Geſchäft 


in Frankfurt a Kl., Zeil Ur. 33 


eee 200,000 Gulden, 574: } 
swiss Hauptgewinn der Ziehung am 1. April. 4 2100 Gerne. 2 


Oesterreichische Eisenbahn-Loose. 


Jedes Loos muss einen Gewinn erhalten. 
Gewinne: Fl. ee 150,000, 40,000, 30,000, 20,000, 15000, 
9 


4000, 3000, 2000, 1000 etc. etc. 


Es dürfte für Jedermann von Interesse sein, den Plan dieser, aufs Grossartigste ausgestatteten Verloosungen kennen 
zu lernen, es ist derselbe gratim zu haben und wird frameo überschickt, 
Loose werden zu dem billigsten Preise gelietert und beliebe man sich baldigst direet zu wenden an das Bank- 


und Staats-Efleeten-Geschäft 


[1883] Auktion. 
Montag den 21. d. M. Vorm. 9 Uhr und 
den folg. Tag ſollen in Nr. 30 Kupferſchmiede⸗ 


ſtraße in der Gierſchnerſchen Konkursſache: 

Droguen, Farbewaaren u. Utenfilien 

nebſt Laden⸗Einrichtung verſteigert werden. 
Fuhrmann, Auktions⸗Commiſſ. 


[1856] Auktion. ln 
Für auswärtige Rechnung werde ich Ding: 
tag, den 22. und Mittwoch, den 23. März, Vor⸗ 
mittags von 9 Uhr und Nachmittags von 3 Uhr 
ab, in meinem Auktionslokale, Ring Nr. 30, 
eine Treppe hoch, 
eine arofe Partie verſchiedener 
Porzellan: und Glas⸗Sachen 
öffentlich je gleich baare Zahlung verſteigern. 
5. Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 
Wieder⸗Verkäufer werden beſonders darauf 
aufmerkſam gemacht. 


Gemälde⸗Verkauf. 


Von Freitag den 18. März ab beginnt 
der Verkauf der Gemäldeſamm⸗ 
lung des verſtorbenen Geh. Med.-Rath 
Dr. Ebers, im Hoſpital Allerheiligen, 
im Einzelnen aus freier Hand, von Vor⸗ 
mittag 9 bis Nachmittag 5 Uhr. Das 
Nähere daſelbſt bei 
[1869] E. Ebers, Maler. 


Um Verwechſelungen und 
Unannehmlichkeiten zu ver⸗ 
meiden, erſuche ich meine 
geehrten Geſchäftsfreunde, 
1 auf meine vollſtän⸗ 

ige Firma zu achten. [2949] 


H. L. Breslauer, 


Strohhnt⸗Fabrikant, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 52. 
ieee eee lee t ass 


Hausverkauf in Görlitz. 


Ein im Jahre 1853 neu erbautes, in 
der beſten Lage der Stadt, am Untermarkt, 
gelegenes Eckhaus, welches im Parterre 
3 Läden, Kellerräume zum Schank⸗Lokale 
paſſend und 3 bewohnbare Etagen, jede 
zu 5 Zimmern ꝛc., enthält, ſoll mit ges 
ringer Anzahlung billig verkauft werden. 
Das Haus eignet ſich zu jedem Geſchäfte 
und iſt das Näbere zu erfahren beim Auc: 
tionator H. Gürthler in Görlitz. 


Meinen geehrten Gönnern und Kunden die 
ergebene Anzeige, daß ich jetzt Albrechtsſtr. 
Nr. 58, erſte Etage wohne. (3021 

Sof. Gnichtel, Stadt⸗Hebamme. 


Zur Saat. 


Rothen Kleeſamen letzter Erndte, 
Weißen do. o. 
Gelben do. do. 
Echtes engliſches Reygras, 
Thymotheegras⸗Samen, 
Echte franzöſiſche Luzerne 2991] 
von beſter Qualität empfiehlt: 
Otto Hamburger, 
Blücher⸗Platz 14. 
Eine neue engliſche [1870] 


Räderſchneidemaſchine 

für Räder bis 6 Fuß Durchmeſſer, in Holz, 
Eiſen ꝛc., ſolid gearbeitet, iſt billig zu ver⸗ 
kaufen. Frankirte Offerten unter Chiffre 
H. M. 2 übernimmt die Expedition der 
Breslauer Zeitung. 


nes d J 


in guter billiger Waare, herb und füß, offerirt: 
71876 J. Kozlowski, in Ratibor. 


1552] 
Anton Horix in Frankfurt a. M. 


K. k. priv. Kaiſerin Eliſabeth⸗Bahn. 
Kundmachung. 


Diejenigen P. T. Aktionäre, welche ſeither die mittelſt hierortiger Kundmachung 
d. d. 4. Dezember v. J. ausgeſchriebene und am 24. Januar d. J. fällig geweſene 
20% Ratenzahlung mit 42 Fl. öſterr. Währ. pr. Aktie der k. k. priv. Kaiſerin 
Eliſabeth⸗Bahn nicht geleiſtet haben, werden nunmehr gemäß § 17 der a. h. geneh⸗ 
migten Geſellſchafts-Statuten wiederholt aufgefordert, dieſe Zahlung nebſt den vom 
obigen Verfallstage bis zum Tage der wirklichen Einzahlung zu berechnenden 5% 
Verzugszinſen, bis längſtens 15. April d. J. zu entrichten, indem ent 
gegengeſetzten Falles jene Aktionäre, die ihrer diesfälligen Verbindlichkeit nicht nach⸗ 
kommen, nach Vorſchrift der im erwähnten Paragraphe der Statuten enthaltenen 
Anordnung, ihrer geſellſchaftlichen Rechte verluſtig, ſohin die betreffenden Aktien als 
erloſchen erklärt, und die darauf bereits geleiſteten Zahlungen in das Eigenthum der 
Geſellſchaft einbezogen werden würden. 

Da die Aktienzinſen vom 1. Januar d. J. an laufen, ſo haben die P. T. 
Aktionäre bei den fraglichen Ratenzahlungen unter Einem auch hiefür die Zinſen⸗ 
Vergütung von jenem Tage an bis zu dem der Einzahlung zu leiſten. 

Dieſe Ratenzahlung kann geſchehen: 


in Wien bei der k. k. priv. Kredit-Anftalt für Handel und 
Gewerbe (Freiung N. 138, 3. Stock, 
in der Aktien⸗Liquidatur, Vormittags 
von 9—12 Uhr), 

in Berlin bei dem Herrn S. Bleichröder, 

in Breslau bei den Herren C. T. Löbbecke u. Comp., 

in Köln bei den Herren Sal. Oppenheim jun. u. Comp., 


in Frankfurt a. M. bei den Herren M. A. v. Nothſchild u. Söhne, 
bei den Herren Gebrüder v. Bethmann, 

bei den Herren H. J. Merk u. Comp,, 5 

in London bei den Herren N. M. v. Nothſchild u. Söhne, 
in Paris bei den Herren Gebrüder v. Nothſchild. 


Wien, den 15. März 1859. 98 [1867] 
Verwaltungsrath der k. k. priv. Kaiſerin Eliſabeth⸗Bahn. 


Großer Tapeten ⸗Nusberkauf. 


Um damit zu räumen! 
Für ein auswärtiges Haus ſoll am hieſigen Platze 
eine bedeutende Partie 


Papier-Tapeten, 


25 pCt. unterm Fabrikpreiſe 
ſchnellſtens verkauft werden. 
Da die bisher angeſetzte Verkaufszeit nicht ausreichend iſt, ein geehrtes 
Publikum zu befriedigen, fo iſt dieſelbe von Morgens 9 bis Nachmittags 6 
Uhr ausgedehnt. 


Schweidnitzerſtraße Nr. 5, 


im Hotel garni, 1 Treppe. [2998] 


in Hamburg 


Peru⸗Guano, Chili⸗Salpeter, Knochenmehl fo wie ſämmtliche 
Gras: und Waldſämereien empfiehlt billigſt die 
landwirthſchaftliche Produkten Handlung 


Robert Jung, Berlin, 
8 Ziegelſtraße Nr. 19a. 


Gefällige Aufträge nimmt darauf auch hier entgegen: [1816] 


Guſtav Schröter, 


Breslau, Schweidnitzerſtraße Nr. 37, 


| Tedertuch | 


echt amerik. Leather Cloth von J. R. & C. P. Crockett, 
beziebe ich direkt, garantire demnach für Echtheit und offerire daſſelbe einzeln 


wie kiſtenweiſe äußerſt billig. [1653] 
Eduard Kionka, 
Breslau, Ring 42, Schmiedebrücken⸗Ecke. 


und Discretion zu ſolchen Geſchäften empfehlend, 


Die neuen Modelle 
wirklich franzöſiſcher 


Frühjahrs Mäntel 


find nun ſämmtlich eingetroffen und in größter Auswahl vorräthig. 


Gebrüder Littauer, 


Ring Nr. 20, vis-a-vis dem Schweidnitzer⸗Keller. 


Die neuen Modelle zeichnen ſich durch neue Stoffe, ſo wie durch ihre Form 
und Weite aus. [1881] 


Der Verkauf von 


Driginal⸗Oelgemälden 


von anerkannten Düſſeldorfer Künſtlern 
im Saale des Tempelgartens 
iſt noch auf einige Tage von Morgens 9 Uhr dis Abends 6 Uhr geöffnet. 
Die Gemälde ſind zu ſehr billigen Preiſen zu kaufen und wird für die Echtheit der 


Originale Garantie geleiſtet. 
Entree 2½ Sgr. W. Hagen aus Düſſeldorf. 


Wegen Verlegung meines Geſchäfts⸗Lokales 


veranſtalte ich einen 


Ausverkauf zu herabgeſetzten Preiſen 


meines Lagers neuer Möbel, Spiegel, Polſterwaaren, Kronleuchter 
fowie von Tapeten 25 pCt. unter dem Fabrikpreiſe. 


Wilhelm Bauer junior, 


Altbüßerſtraße Nr. 10. 11695] 


“7 Holzſchneide⸗Maſchinen, 


wie fie in Wien jeder Holzhacker und Bäudler hat, bei deren Gebrauch ein Mann 
Arbeitskraft erſpart wird, find 7 Thlr. pr. Stück zu haben Ring Nr. 1, im Tuchgewöͤlbe. 


Neuen amerik. Pferdezahn⸗Mais 


empfehle ich von den Ende des Monats für mich in Hamburg und Bremen eintreffen 
den Ladungen in beſter Qualität billigſt. 2 
Landwirthſchaftliche Produkten⸗Handlung 


Robert Jung, Berlin, 


1 Ziegelſtkaße Nr. 
Gefällige Aufträge nimmt darauf auf hier entgegen: 


Guſtav Schröter, 


Breslau, Schweidnitzerſtraße Nr. 37. 


Zum pommerſchen Laden, 


Nikolaiſtraße 71, unweit der Herrenſtraße, 


Rauch ⸗Fiſchwaaren⸗ & ) 5 
Handlung, N 


empfiehlt: Ausgezeichnete Spick⸗Aale in allen Größen, ger. Fettheringe, Bück⸗ 
linge, marin. Brat⸗Aale, Brat⸗ Heringe, Aal:Gelee und Rauch⸗Heringe. 
[3022] Auguſt Neukirch, in Wollin i. Pr. 


N * Von der polniſchen Grenze 
ttergũ er n re 1 zum l 
5 Re ar . 30. 
in beliebiger Größe und Beſchaffenheit, ſowohl .. 175 Goſtyn, W e 
angenehmer als vortheilvafter Lage, mit allen Hand des Züchters, nachſtehende Pferde zum 
erwünſchten Realitäten u. ökonomiſchen Branchen] Verkauf geſtellt werden: 
verſehen, find mir auch in dieſem Jahre zabl-| 1) 2 Hengſte, Glanzrappe und Eiſenſchim⸗ 
reich in Auftrag übergeben, die ich jedoch ohne mel, 6 Jahre alt, 3% Zoll hoch, fromm 
ausdrücklichen Wunſch der Intereſſenten jpeciell und gut eingefahren, elegantes, ſehr flottes 
durch den Druck nicht veröffentliche. g Geſpann. 

Mich unter Verſicherung ſtrengſter Reelität| 2) 2 Stuten, Iſabellen, 5 und 8 Jahre 
alt, 4 Zoll hoch, hochtragend, leichtes, ſehr 
apart * Geſpann. 

1 Wallach, Falbe mit ſchwarzen Extre⸗ 


[3012] 


[1815] 


= 


bin ich bereitwillig, ernſten Selbſtkäufern auf 
Verlangen die erforderlichen Mittheilungen zu| 3 


— 


machen und auch anderweite diesfällige Auf⸗ mitäten, 8 Jahre alt, 5 Zoll hoch, zum 
träge entgegenzunehmen. [2992] Reiten un Sabre 5 92. 
Joſ. Gottwald, 4) 2 Wallachen, Rappen, 4 und 5 Jahre 


er 4 Zoll hoch, gut eingefahren und ge⸗ 
ritten. 

Letztere beiden, mit den Iſabellen über's Kreuz 
eſpannt, geben ein ſehr ſchönes, in's Auge 
ſallendes iergeſpann. 

Auch iſt bis incl, 26. d. M. Näheres ꝛc. über 
obige Pferde bei dem Kaufm. Herrn K. Neu⸗ 
gebauer in Oſtrowo zu erfahren. [1873] 


Breslau, Ohlauerſtraße 38, 


Waldſamen. 


Kiefern, à Pfd. 21 Sgr., 
Lärchen, * Pfd. 8 Sgr., 
ichten, a Pfd. 4 Sgr., 
eißerlen, a Pfd. 8 Sgr., von friſcher, 


zuverläßiger Qualität, verkauft der Forſt⸗Ver⸗ 
walter Gärtner in Schönthal bei Sagan. Ein ſehr rentables, der Mode durchaus nicht 


unterworfenes Geſchäft iſt unter ſehr vortheil⸗ 
haften Bedingungen ſofort zu überlaſſen. Zur 
Uebernahme des Waarenlagers iſt ein Kapital 
von 5 bis 6000 Thlr. erforderlich. Offerten 
werden unter Chiffre II. O. poste restante 
Breslau fr. erbeten. [2996] 


Vortland-Cement, 
von vorzüglicher Güte, offeriren billigit: 
Reinholdt u. Thiel, 


12989) Altbüſſerſtraße Nr. 7. 


1859er Selterbrunnen, 
ſowie Emſer Kränches, 
Friedrich halle mutter waſſer, 
2993] 2 nnen 
e Vuelen f und empfiehlt: 
F. W. Neumann, 


in den 3 Mohren, am Blücherplatz. 


bc 
Kapitalien auf Häufer, Güter, Grund: 
ftüde und Etabliſſements jeder Art und Größe 
werden beſchafft, und wird der Verkauf von 
Gütern und Hypotheken prompt realiſirt durch 
den Kaufm. L. Hutter in Berlin. [1604] 


—:. a 
Eine Holzſtiftmaſchine mit allem 

Zubehör iſt billig zu verkaufen Weißgerber⸗ 

Gaſſe Nr. 35. [3007] 


Ein 6 ½oktav. Flügel ſteht zum Be; 
Ring Nr. 50, Hinterh. 2 Treppen. Bo 


.. — 

15 — 20,000 Thlr. find im Ganzen 
oder getheilt gegen ſichere Hypotheken auf Rit⸗ 
tergüler zu vergeben. Frankirte Adreſſen sub 
A. B. 11 befördert die Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung. Zwiſchenhändler finden keine 
Berückſichtigung. [2988] 


Maſtvieh⸗Verkauf. 


Auf dem Dominio Linden, Kreis Glogau, 
ſtehen 19 Stück gut gemäſtete Ochſen und 
75 Stück gemäſtete Schafe zum Verkauf. [1844] 


Redakteur und Verleger: C. Zäſchmar in Breslau. 


— — — — 
ur Land, Gebirge, Gärte empfehlbar: echte 
„Wochen- Kartoffeln zu Samen (gut und 
vieltragend), der Scheffel 50 Sgr., mehr billi⸗ 
er, bei Inſpekt. Moder, Neue⸗Junkernſtraße 
r. 18 (Sandvorſtady. [3014] 


Doppelte Schieferbedachung. 


Vom beſten blauen engliſchen Dachſchiefer 
dird von mir in allen Gegenden, bei fünfjäh⸗ 
riger Garantie, möglichſt billig angefertigt. — 
Prev —.— En Ba ne. 

Keller ieferdeckermeiſter, 

[1880 Berlin, Köpnickerſtr. Nr. Lil. 


— 


RED 


614 a 
Penſions⸗Offerte. 


Knaben jüdiſcher Religion, welche hieſige 
Schulen beſuchen wollen, finden von Oſtern ab 
in einer anſtändigen Familie ein gutes Unter⸗ 
kommen. Die Wohnung im Mittelpunkt der 
Stadt iſt geſund und geräumig, für Beaufſich⸗ 
tigung der Schularbeiten wird geſorgt, auch 
kann auf Verlangen Unterricht im Franzöſiſchen 
und Engliſchen ertheilt werden. äheres bei 
C. Sachs, Oderſtraße Nr. 10. [3010] 


Ein junger Mann, der das Gymnaſium ab⸗ 
ſolvirt hat, bereits ein N bei einem königl. 
Feldmeſſer beſchäftigt geweſen iſt, ſucht ſeiner 
ferneren Ausbildung wegen ein Engagement bei 
einem königl. Baumeiſter unter ſoliden Bedin⸗ 
gungen. Offerten wolle man unter Chiffre 
A. S. 17 an die Expepition der Breslauer Zei⸗ 
tung richten. [1860] 


Ein Fuad a der die beſten 
Zeugniſſe nachweiſen kann, ſucht von Oſtern d. J. 
ab ein anderweitiges Engagement als ſolcher. 
Offerten unter W. P. 18 nimmt die Expedition 
der Breslauer Zeitung entgegen. 10861) 


Ein junger Mann, der in einem Mode⸗Waa⸗ 
ren⸗, Poſamentir⸗ u. Band⸗Geſchäft ſervirt, mit 
der Buchführung und Correſpondenz vertraut 
iſt und gut empfohlen wird, ſucht per 1. Juli 
d. J. als Commis eine Stelle. Gefällige Of⸗ 
ferten werden unter A. G. 355 poste restante 
Ohlau erbeten. 2914] 


Eine gebildete Franzöſin, mit dem Um⸗ 
gange von Kindern vertraut, findet ſofort bei 
beſcheidenen Anſprüchen eine Anſtellung als 
Bonne in der Familie des Baron von Rep⸗ 
pert in Reinerz. [1846] 


Ein Oekonomie⸗Inſpector, verheir. 
oder nicht, kann mit 250 Thlr. Gehalt, freier 
Station reſp. Deputat, Tant. u. Reitpferd an⸗ 
geſtellt werden. — Nachw. R. Wierskalla, 
Lindenſtraße in Berlin. 1715 


Eine Wirthſchafterin 


für's Land wird zu einem unoerheiratheten 
Oekonomie⸗Beamten verlangt durch Jüngling 
in Breslau, Alte Taſchenſtraße 7. [3019] 


Ein Elementar- und Muſiklehrer, 
befähigt und gewiſſenhaft, ſucht Stunden. Nä⸗ 
heres theilt gütigit mit die Buch⸗, Kunſt⸗ und 
Muſikalien⸗Handlung von Kohn u. Hancke, 
Junkern⸗Straße Nr. 13, neben der goldenen 
Gans. [3017] 


[1874] Genueht 
wird ein junger Mann im Alter von 15—18 
Jahren, welcher eine schöne Hand schreibt 
und im Zeichnen geübt ist, Etwaige Be- 
werber wollen ihre Adressen franco abge- 
ben an die Chiffre R. F. poste restante 
Tarnowitz, 


Engagements: Gejuch. e 

Ein anſtändiges junges Mädchen von 
einnehmendem Aeußern ſucht zum 1. k. M. En⸗ 
gagement als Verkäuferin und kann daſſelbe 
erforderlichen Falls auch Caution beſtellen. 
Offerten werden Altbüſſerſtraße 46, 2 Treppen, 
erbeten. 43018] 


— Landwirt afterin. — 

Ein rechtliches, gebildetes Mädchen, 
aus anſtändiger Familie, das als tüchtige 
Landwirthſchafterin beſtens empfohlen wird, 
mit Küche und Wäſche vollkommen Be⸗ 
ſcheid weiß, in weiblichen Handarbeiten 
recht geübt iſt, auch in der Vieh⸗ und 
Milchwirthſchaft ausgezeichnete Dienſte 
leiſtet, das Geſinde zwar freundlich, aber 
nicht den Reſpekt vergebend, behandelt, 
ſucht eine Anſtellung. f 
Auftr. u. Nachw.: Kfm. M. 
Schmiedebrücke Nr. 50. 


elsmann, 
[1878] 


Auf einem großen Gute iſt zum I. April d. J. 

die Stelle eines Oekonomie⸗Eleven gegen 
Penſion zu beſetzen. Frankirte Adreſſen sub 
V. 22. befördert die Expedition der Breslauer 
Zeitung. 8 [1872] 


Für ein Waaren⸗Engros⸗Geſchäft wird zum 
1, April ein Lehrling geſucht. Junge Leute, 
von hier, mit den erforderlichen Kenntniſſen ver⸗ 
ſehen, wollen ſelbſtgeſchriebene Meldungen unter 
S. J. in der Expedition der Breslauer Zeitung 
abgeben. [3009] 


Einen Bergbohrer, 


ſehr ſauber und dauerhaft bei C. Schiedt hier 
gefertigt, 12 Lchtr. lang, 1%“ ſtark, nebſt Zu: 
behör, beabſichtige ich zu annehmbarem Preiſe 
zu verkaufen. Das Nähere auf Franco⸗Anfra⸗ 
gen bei C. Nudolph in Görlitz. [1825] 


Zu einem hierorts ſeit Jahren beſtehenden 
Agentur⸗, Kommiſſions⸗ und Koncipienten⸗Ge⸗ 
ſchäft ſucht der in Jahren vorgerückte conceſ⸗ 
ſionirte Geſchäfts⸗Inhaber einen jungen, der 
Feder gewachſenen, auch nicht mittelloſen 
Compagnon, — dem im Rückblick auf das 
der Firma vom Publikum ſtets geſchenke Ver⸗ 
trauen — bei mäßiger Thätigkeit, eine ſichere 
Exiſtenz und ſpäter die alleinige Geſchäftsüber⸗ 
nahme — in Ausſicht geſtellt iſt. 

Näheres unter Chiffre J. W. franco, Bres- 
lau poste restante, (3015] 


2... 7 11. 
Das Dom. Jackſchenau bei Domslau verkauft 
dreijährige Spargel⸗Pflanzen, das Schock zu 
15 Sgr., von dem neuen engliſchen Rieſen⸗ 
Spargel, von dem der königl. Hofgärtner Th. 
Nietner in Schönhauſen jagt: „daß er ihn 
nicht genug empfehlen könne.“ 3002 


Eine Eisgrube, aten Mit 


vo 


n Breslau, wird zu pachten geſucht. 
[3008] J. Dürraſt, Schweſd. Stadtgr. 21. 


Peru⸗Guano, 


für deſſen Echtheit und mindeſtens 13% Stick⸗ 
ſtoff Garten, empfehlen billigft: [2839] 
Moll u. Reimann in Hamburg. 
Aufträge für uns übernimmt Herr 
H. Bruck in Breslau, Ring Nr. 34. 


eee eee, 


Buchhandlung von Graß, Barth u. Co. 


In unſerem Verlage iſt fo eben erſchienen, zu beziehen in Breslau Bu bie Sortiments 
(J. F. Ziegler) Herrenſtraße Nr. 20: 


Parlamentariſches Handbu 


für das Herrenhaus 
und das Haus der Abgeordneten. 


Velin⸗Papier. Kl. 8. Geheftet. Preis 15 Sgr. 
Berlin, 9. März ar a 8 
} ! Königliche Geheime Ober⸗Hofbuchdruckerei (R. Decker) in Berlin. 
In Brieg bei A. Bänder, in Oppeln: W. Clax, in P.⸗Wartenberg: Heinze, 
in Ratibor: Fr. Thiele. N [1885] 


Bei E. Keil in Leipzig iſt erſchienen, in Breslau vorräthig in der Sortiments⸗Buch⸗ 
handlung von Graß, Barth u. Comp. (J. F. Ziegler), Herrenſtraße Nr. 20: 


Das Buch 


vom geſunden und kranken Menſchen 
von Dr. K. E. Bock, 


Profeſſor der pathologiſchen Anatomie zu Leipzig. 
Mit 25 feinen Abbildungen. Dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Erſte Lieferung. 
Preis 7½ Sgr. 
Nach dem Erſcheinen der letzten Lieferung tritt der etwas höhere Ladenpreis ein. 

Dieſe dritte Auflage des Buches vom geſunden und kranken Menſchen ift in einer neuen 
überſichtlicheren Form bearbeitet, nach welcher das Werk in drei Abtheilungen: 1) vom Baue 
und den Thätigkriten des menſchlichen Körpers und feiner Organe, 2) Pflege des gefunden 
Körpers, Schutz gegen Krankheiten, 3) Pflege des kranken Körpers, Behandlung der Kranthel⸗ 
ten, zerfällt, die in ſieben, in monatlichen Zwiſchenräumen, aufeinander folgenden Lieferungen 
erſcheinen. — Von der typographiſchen und künſtleriſchen Ausſtattung giebt die vorliegende erſte 
eee : 

In Brieg bei A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in e een 
1886 


Heinze, in Ratibor: Fr. Thiele. 


Bei C. Schwartz in Brieg iſt erſchienen, in Breslau vorrätbig in der Sortim.⸗Buchh. ö 
von Graß, Barth u. Comp. (J. F. Ziegler), Herrenſtraße 20: 


| Sechsunddreißig i 
evangeliſche Confirmationsſcheine. 


Zweite verbeſſerte, mit vermehrten ke und urſprünglichen Liederverſen ausgeftattete 
uflage. 
Von N. Froſch, 
Pfarrer zu Schwanowitz und Pramſen. 
Preis 7½ Sgr. 
In Brieg bei A. Bänder, in Oppeln: W. Clar, in P.⸗ Wartenberg! Heinze, | 
in Ratibor: Friedrich Thiele. [1887] 


Bei Carl Heymann in Berlin iſt erſchienen, in Breslau vorräthig in der Sortim. 
Buchhandlung von Graß, Barth u. Comp. (F. F. Ziegler), Herrenſtr. Nr. 20: 


| 
Geſchichte | 
brandenburgiſch⸗preußiſchen Staaten 


von ihrem Entſtehen bis zur Zeit des großen Kurfürſten. 
Herausgegeben von Wilhelm Fiſcher. 
Ein Vorläufer des Werks: 


Preußens Helden im Krieg und Frieden. 
Geſchichte Preußens 


ſeit dem großen Kurfürſten bis zum Ende der Freiheiskriege. 
f Von Dr. Fr. Foerſter. 

In 12 Lieferungen, jede 6 Bogen Text und einen trefflich ausgeführten Stahlſtich enthaltend. 
Erſte Lieferung. Preis 5 Sgr. 

In Brieg durch A. Bänder, in Oppeln durch W. Glar, in Polu.⸗Wartenberg 

durch Heinze, in Ratibor durch Fr. Thiele. [1888] 


Inſerate für die Breslauer Zeitung 
übernehmen aus Liegnitz und Umgegend die Herren Selle u. Mattheus in 
Liegnitz. Die Expedition der Breslauer Zeitung. [1059] 


———— ee 


Ein Verkaufs⸗Lokal iſt Ohlauerſtraße 
Nr. 86, im erſten Viertel vom Ringe, vom 
1. April d. J. ab zu vermiethen bei 

3004 A. Friede. 


| Gruben: und Pferde: Dünger 
ift zu vergeben beim 


Eine gut möblirte Stube iſt zum 1. April 
zu beziehen Vorwerksſtraße Nr. 27. [2997] 


— — ante DE 
Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich) 
Breslau, den 17. März 1859, 

feine, mittle, ord. Waare. 


Gaſtwirth im goldnen \ 

Baum, Oderſtraße 17, [3026] | Weizen, weißer 90— 96 80 5040 Sgr. 
ito gelber 82— 89 71 50-60 „ 
[2965] Zu vermiethen „Roggen. . 51— 53 49 44 46 „ 
eine möblirte Vorderſtube mit Schlafabinet, Gerſte. . . 46 — 49 % 34-38 „ 
und zum 1, April d. J. zu beziehen. Näheres Sehe . V 40 — 43 36 25—30 „ 
Ring 35 beim Wirth. ſen.. . 82— 88 72 60-66 „ 
Brennerweizen 3646 „ 


Kartoffel⸗Spiritus 8% Thlr. G. 
14. u. 15. März. Abs. 10 U. Mg.6U. Nchm. 2 U 
Luftdruck bei e 27757759 PD 80 


Termin Oſtern 


iſt eine Wohnung im Parterre, beſte⸗ 
hend aus drei eleganken Zimmern, Küche 


und Beigelaß Kurzegaſſe 14 b für den Preis Tap er er + 453 5 us 
von 150 Thlrn. pr. Jahr zu vermiethen.] Thaupunt . ’ 

> 4 t 5 5 2 
Näheres daf. in der 1. Etage. [2969] Bun a es u 
Wetter bedeckt überwölkt Sonnenblicke 


Zu vermiethen für Johaunni Garten⸗ 
Straße 32a, eine herrſchaftliche Wohnung, 


f 5. u. 16. k ‚100. Mg.6 U. Nhm.2 
Bel» Gtage, mit Gartenplatz. Näheres da⸗ 15. u. 16. Mär. Abs. 0 % INg,6M, * 


Luftdruck bei 0e o Ned F7ugugz 


lbſt terre rechts. f 
a e 5 + 42 + 5,4 * 16 
“ 2 * <p® aupun 0 ; 45 3 
33 Bid 4 s Hötel 83 Dunftätfigung Tel. O per 
< Bin S 
33 Albrechtssirasse 83M wollig, überwöltt wol 


reslauer Börse vom 17. März 1859. Amtliche Notirungen. 


Schl. Pfdb. Lit. A[(4 | 94% 6. 1 4 
— 1 4 


gold und Papiergeld, Idrschl.-Märk 
rschl,-Märk. 


Dukaten 94% B. Schl. Rust.-Pfdb.|4 


Louisd’or ..... 109% B. Schl. Pfdb. Lit. B.|4 | 96% B. | dito Prior. 4 — 
Poln. Bank.-Bill. 89% 6. dito dito 34 — dito Ser. IV. 5 — 
Oesterr. Bankn. 966. Schl. Rentenbr. 4 | 92% B. Oberschl. Lit. 165 1234 6. 
dito öst, Währ. 91% B. Posener dito...|4 | 904. B. dito Lit. B. 3% 117% B, 
Inländische Fonds. Schl. Pr.-Oblig. 40 — dito Lit. C. 3/1234 8. 
Freiw. St.-Anl. 4] 99% 8. Ausländische Fonds. dito Prior.-Obl. 485 f. 
Pr.-Auleihe 185004 % 99% B, Foln. Pfandbr..|4 | 88% B. dito dito 4½ 91 6. 
dito 18524 ½ 99 % B. dito neue Em. (4 88 / 8. dito dito 3½ 74% B, 
dito 1854144] 99% B. poln. Schatz-Ob.|4 — |Rheinische, .... 98 
dito 18564 99 % B. Krak.-Ob.-Obl. .|4 — Kosel-Oderberg./4 | 46% B. 
Prüm.-Anl. 185434 ]115 B, Oester. Nat.-Anl.|5 | 68% B. || dito Prior.-Obl. 4 — 
St-Schuld-Sch. [3%] 82% 6. Eisenbahn-Aotien. dito dito 4 — 
Bresl. S1.-Oblig. 4 — Freiburger 4 dito Stamm 5 — 
dito dito 44 — dito III. Em... Oppeln-Tarnow. 4 | 41% B. 
Posener Pfandb,4 | 99%, B. dito Prior.-Obl. 4 


dito Kreditsch. 4 88/8 dito dito 4% 
0 Köln-Mindener 3 
Fr.-WIh.-Nordb. 4 


a 1000 Thlr. 374 84 ( 8. | Mecklenburger .|4 


ERBEN: 


